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6 enf. Der Völkerbundsrat hat in der Dienstag⸗Sitzung 
vei oberſchleſiſche Minderheitenbeſchwerven end⸗ 
gültig erledigt. Die bereits ſeit einiger Zeit vor dem Völker⸗ 
bundsrat ſtehende Beſchwerde 
der entlaſſenen Aerzte der 
; Knappſchafts verbände 
in Tarnowitz wurde dadurch erledigt, daß die 
polniſche Regierung jetzt die Entſcheidung 
des Präſidenten Calonder vom 30, Juli 1929 
f angenommen hat, 
ws der die polniſchen Behörden die Wiedereinſetzung 
er Aerzte in ihr Amt vorzunehmen haben. 
„Dr. Curtius ſtellte hierbei feſt, daß mit der Annahme des 
Eutachtens des Präſidenten Calonder die Angelegenheit for⸗ 
mel! erledigt ſei. Er müſſe vom menſchlichen Standpunkt aus 
etonen, daß das Schickſal der Aerzte trotzdem noch unbe: 
mmt ſe i, da keine endgültige Gewähr für die Wiederein⸗ 
tellung der deutſchen Knappſchaftsärzte ‚gegeben ſei. Er hoffe, 
daß die, polniſche Regierung 
alles Notwendige für die Miedereinſtellung 
der Knappſchaftsärzte tun werde. 


polniſchen 


bolniſche Regierung nur eine begrenzte Einwirkungs⸗ 
möglichkeit auf die Knaypſchaftsverbände habe, daß fie jes 
doch das Nötige veranlaſſen werde. 4 \ 

Zu der Beſchwerde des von den polniſchen Behörden ent: 
laſſenen Tuſtizbeamten Ochmann lag nunmehr die Erklärung 
der polniſchen Regierung vor, daß der Präſident des Gerichts⸗ 
hoſes in Kuttowis 5 


Genf. Reichsaußenminiſter Dr. Curtius hatte am 
Dienstag vor dem Beginn der RNatsſitzung eine einſtündige 
Unterredung mit dem franzöſiſchen Außenminiſter Briand. 
s kann angenommen werden, daß in dieſer Unterredung die 
mit dem deutſchen Votſchafter in Paris bereits mehrfach er 
örterten politiſchen Fragen der letzten Wochen, insbeſondere die 
in der deutſchen Oeffentlichkeit viel erörterten Reviſionsbeſtre⸗ 
bungen zur Sprache gelommen ſind. Ferner ſtand auf dem 
rogramm dieſer Unterredung die Zurückziehung des interna⸗ 
Ronalen Bahnſchutzes im Saargebiet. Dieſe Frage ſoll bereits 
n der Dienstagſitzung der Völkerbundsrates zur Sprache ge⸗ 


Auffaſſung, daß für Deutſchland die rechtliche und moraliſche 
age außerordentlich günſtig ſei. Die Entſcheidung des Völker⸗ 
bundsrates von 1927 begründete ausdrücklich die Bildung des 
internationalen Bahnſchutzes mit der Notwendigkeit der Rücken⸗ 
degung für die Beſatzungstruppen. Mit der Näumung des 
Rheinlandes iſt ſomit die unberechtigte Begründung für eine 
weitere Aufrechterhaltung des Bahnſchutzes gefallen, jedoch wer⸗ 
en jetzt bereits von franzöſiſcher Seite verſchiedene 
inwendungen erhoben. Man will den Bahnſchutz weiter auf⸗ 
recht erhalten, mit der Begründung der Sicherheit der „Tran⸗ 
lit⸗Verbindungen“. Die deutſche Abordnung hat ſich jedoch die 
Aufgabe geſtellt, in dieſer Frage eine eindeutige Entſcheidung 
durch den Völlerbundsrat herbeizuführen. 


Simons über die Baneutopa- 
und Reparationsfrage 

Neuyork. Vor der hieſigen deutſch⸗amerikaniſchen 
Handelskammer hielt der frühere Reichsgerichtspräſident Si⸗ 
mons einen intereſſanten Vortrag über „Briand und die 
Vereinigten Staaten von Europa“. Er betonte, daß Deutſch⸗ 
and einer ſolchen Organiſation nicht beitreten könne, jo 
lange die Frage der Oſtgrenzen kei 
ſtellende Löſung erfahre. Königsberg und Danzig 
leien zum Sterben verurteilt, wenn der gegenwärtige Zu⸗ 
tand noch lange andauere. Der Gedanke der vereinigten 
aaten von Europa laſſe ſich aber nicht mehr unterdrücken. 


1940 verwirklicht werde. In ſeinen weiteren Ausführungen 
tionsfrage zu erledigen und Deutſchland die Inflation zu er⸗ 


baren. Das Auftreten Loucheurs gegen Briand habe abe 
dieſe Möglichteit zum Scheitern gebracht. 0 
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Ver polniſche Aupenminiſter Zaleski erklärt hierzu, daß die 


langen. In ausländiſchen Kreiſen herrſcht übereinſtimmend die 


keine zufrieden⸗ 


„Simons, ſei überzeugt davon, daß dieſer Gedanke um 


erinnerte der Redner an die Londoner Konferenz von 1921. 
Damals jei die Möglichkeit vorhanden geweſen, die Repara⸗ 


Einzelnummer 0,20 31. 


Weitere Entſcheidungen in Sicht 


die Wiedereinſtellung von Ochmann veran⸗ 
laßt hat. 
Dr. Curtius forderte jedoch, daß Ochmann für die Zeit ſeiner 
2% jührigen Arbeitsloſigkeit eine mater ielle Entſchädi⸗ 
gung gewährt werde. Der polniſche Außenminiſter lehnte 
eine derartige Zuſicherung vorläufig ab, da er den Fall von 
diefer Seite noch nicht hinreichend geprüft habe. 
Ferner wurde die bereits ſeit 1929 laufende Beſchwerde 
über die 
Anmeldung zu den deutſchen Minderheits⸗ 
ſchulen 
in Oberſchleſien auf der Grundlage der zwiſchen der deutſchen 
und polniſchen Regierung geführten Verhandlung dahin er⸗ 
ledigt, 
daß die bisher von den polniſchen Behörden 
geübte Kontrolle der Schulpflichtige an⸗ 
meldenden Eltern durch eine polniſche Kom⸗ 
million in Wegfall komm. 
Von deutſcher Seite wird feſtgeſtellt, daß in dieſen drei Be⸗ 
ſchwerden die deutſchen Forderungen erfüllt ſind. 
Die vierte auf der Tagesordnung ſtehende Beſchmerde der 
deutſchen Minderheit über die bisher n 
noch nicht erfolgte Zulaſſung von 60 Kin⸗ 
dern zu den deutſchen Minderheitsſchulen 
wird im Verlauf der gegenwärtigen Tagung des Völkerbundes 
zunächſt noch weiter auf dem Wege direkter Verhandlungen 
zwiſchen der deutſchen und der polniſchen Regierung ge⸗ 
prüft und in einer der nächſten Natsſitzungen entſchieden 
werden. 


Dr. Curtius bei Briand 


Unterredung auch über Revifionsfragen ?— Die Regelung der Snnrfrage — Zurückziehung des Bahnſchutzes 


„Liebevolle Fürſorge“ für Daſzynski 
Sejmmarſchall Daſzynski wird der Auslandspaß entzogen. 

Warſchau. Dem Sejmmarſchall Daſzynski wurde am 
Dienstag aus unbekannten Gründen von der Paßſtelle des 
Außenminiſteriums der Auslandspaß entzogen, den er zur 
Ausreiſe nach Karlsbad, wohin er ſich zu einem Kuraufent⸗ 
halt begeben wollte, erhalten hatte. Der Paß wurde wenige 
Stunden nach ſeiner Ausfertigung von der Paßſtelle unter 
Berufung auf eine Anordnung höherer Stelle 
wieder abgefordert. Dieſer Vorfall hat in politi⸗ 
ſchen Kreiſen großes Aufſehen erregt. 


Die chriſtliche Demokratie 

. geht ſelbſtändig vor 

Ausſcheiden der Ch. D. aus dem Centrolew. 
Warſchau. Ueber die Wahlfrontbildung zu den 
Sejm- und Senatswahlen iſt jetzt eine wichtige 
Entscheidung gefallen. Die Christlichen Demokraten haben 
beſchloſſen, den Wahlkampf ſelbſtändig zu führen und 
mit einem eigenen Wahlblock N Im Centrolew 
verblieben alſo nur noch die fünf links gerichteten Parteien, 
während zur Chriſtlichen Demokratie wahrſcheinlich ſich auch 
noch die Nationale Arbeiterpartei hinzugeſellen wird. 

Eine Entſcheidung über andere Wahlfronten liegt noch 

nicht vor, der Centrolew iſt mit ſeinem Wahlblock bereits 
fertig, es find nur noch unbedeutende Fragen zu erledigen. 
Aus dem Regierungslager wird nur berichtet, daß eine 
Spaltung infolge der Kandidatenverteilung vorliegt, die 
durch neue Vermittlungen behoben werden ſoll. 


Verfaſſungskriſe in Japan 
2 Aufhebung des Staatsrates? f 


London. Die innerpolitiſche Entwicklung in Japan treibt 
nach einer Meldung des „Daily Telegraph“ aus Tokio einer 
ernſten Verfaſſungskriſe entgegen, deren Grund und Ur⸗ 


ſache in den Kampf des Parlamentarismus gegen die Rechte des 


Der Miniſterpräſident hat etwa 270 
Mitglieder der Regierungspartei eingeladen, um⸗ ihnen die 
Lage zu beſprechen, die infolge der Haltung des men Rates 
und deſſen Kritit an der Regierung. Mitit beſbnders während 
der Flottenkonferenz entſtanden iſt. 


Feudalismus zu ſuchen iſt. 


Es iſt beabſichtigt, Den ge⸗ 
‚Heimen Rat aufzuheben und die Befugniſſe des Oberſten Kriegs⸗ 
rates einzuſchränken. a 


» 


Donnerstag, den 11. September 1930 


ollswille 


2 Organ der Deutſchen Soztalit⸗ 
ſtiſchen Arbeitspartet Polens 
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berſchleſiſche Fragen vor dem Völlerbund 


Drei Beſchwerden günſtig erledigt — Die Knappſchaft 
wieder bei Gericht zugelaſſen — Keine Schulkommi 


särzte werden wieder eingeſtellt — Ochmann wird 
ſſion zur Nachprüfung von Minderheitsſchülern 


Der Mann, der Kraft aus dem Meere zieht 
Der franzöſiſche Phyſiter Georges Claude, dem es nach jahre⸗ 
langen Bemühungen jetzt gelungen "ft, die Vorarbeiten für das 
von ihm geplante Kraftwerk im Golf von Mantanzas (Kuba) zu 
beenden. Dieſes Werk ſoll mit Hilfe einer faſt 2000 Meter langen 
und 1,60 Meter ſtarken Stahlröhre die erheblichen Unterſchiede der 


Tieſſee (5 Grad) zur Krafterzeugung ausnutzen. Die größte 
LM beſtand in dem Verſenken dieſer Röhre, das nach 
zweimaligem Mißlingen jetzt endlich geglückt iſt. 


Schickſalswende? 


Der Schleſiſche Seim tritt am heutigen Mittwoch zu 
ſeiner „neuen“ Tagung zuſammen, nachdem ihm nur eine 
ganz kurze Lebenspauſe nach ſeiner Neuwahl gewährt wurde. 
Er hat zwar ſeine Arbeit noch nicht begonnen, aber ſchon 
ſchweben wieder Gerüchte, daß er nur dann ſeine Lebens⸗ 
fähigkeit erweiſen wird, wenn er auf alle parlamentariſchen 
Geſten verzichtet und gefügiges Werkzeug des Wojewoden 
wird. Das Kompromiß, welches ihm die jetzige Tagung 
gönnt, ſpricht nicht von einer Nachgiebigkeit, wie das re⸗ 
gierungsſeitig vielfach behauptet wird, ſondern von dem 
Willen, im Intereſſe der ſchleſiſchen Bevölkerung jene Fra⸗ 
gen zu erledigen, die eine Lebensnotwendigkeit ſind. Ob 
er dieſe Aufgabe wird erfüllen können, hängt ja nicht mehr 
von ſeinem Willen ab, ſondern von der Laune, mit der bei 
uns „Politik“ betrieben wird. Nicht, was das Parlament, 
beziehungsweiſe die vom Volk gewählte Vertretung will, 
iſt jetzt in Schleſien entſcheidend, ſondern die Kraftpoſitar 
eines verfehlten Syſtems, welches ſich als unüberwindlich 
gebärdet, obgleich es durch die Wahlen zum ſchleſiſchen Sejm 
mit überwältigender Mehrheit abgelehnt worden iſt. Darum 
muß man der jetzigen zweiten Seſſion des Schleſiſchen Sejms 
große Bedeutung beimeſſen. Man muß daran erinnern, 
daß die erite Seſſion des zweiten Schleſiſchen Seims nur 
deshalb vertagt wurde, weil das Parlament auf das ihm 
garantierte Kontrollrecht über die Finanzzirtſchaft der 
Wojewodſchaftsbehörden nicht verzichten wollte und vor 
allen Dingen forderte, daß ihm auch über die Wirtſchaft 
während der ſejmloſen Zeit Rechenſchaft abgelegt wird. 
Dieſes Recht verſuchte der Wojewode dem Sejm abzuſprechen 
und als ein Nachgeben ausgeſchloſſen war, iſt die Seſſion 
geſchloſſen worden, und es kam jenes Kompromiß zuſtande, 
nach welchem dem Sejm ein Halbjahrbudget vom Oktober bis 
Ende März 1931 vorgelegt wird. Wer gibt nun die Garantie, 
daß auch dieſes Kontrollrecht wird ausgeübt werden können, 
wenn man bedenkt, wie empfindlich die heutigen Machthaber 
gegenüber jeder Kritik ſind. Und doch hieße der Verzicht zur 
dieſe Kritik das Selbſtaufgeben politiſcher Rechte, der Ver⸗ 
zicht auf jede Kontrolltätigkeit der Regierung. 

Ohne een mußte der Wojewode auf halbem Wege 
ſeinen „Rechtsſtandpunkt“ aufgeben, als er erklärte, daß 
das Budget für 1930/1 bereits beſtätigt ſei und der Sejm 
nur noch das Finanzgeſetz anzunehmen habe. Er erklärte 
ſich ſchließlich bereit, wenigſtens die Kontrolle für ein halbes 
Jahr gewähren zu laſſen, für die Zeit, wo der Sejm garnicht 


Waſſertemperatur an der Meeresoberfläche (90 Grad) und in der 


in Aktion ift. Wird aber der Seim bei feiner Kontrolle, 
Beltätigung und Ausſtellung des Halbjahresbudgets auf die 
Kritik für die vergangene Zeit verzichten, das iſt die Frage, 
die ſich erhebt und hier liegt die erneute Vertagungs⸗ wenn 
nicht Auflöſungsmöglichkeit des Seims. Wer nur einiger⸗ 
maßen hinter die Kuliſſen der heutigen Budgetwirtſchaft 
blicken kann, der weiß, daß ſie für die breiten Maſſen der 
oberſchleſiſchen Bevölkerung untragbar iſt. Und doch hat 
man mit den verſchiedenſten Aufgaben begonnen, die mit 
der W des Halbjahrbudgets keineswegs beendet 
ſind. Wird der Sejm nun auf die verſchiedenen er 
47 die Hand legen, ſie alſo unterbinden, ſo wird dies 
chon eine Handhabe jein, um ihn heimzuſchicken. Wie geſagt, 
ein Mittel, um der leidigen Kontrolle Herr zu werden und 
nach außenhin noch das Parlament als arbeitsunfähig vor 
den breiten Maſſen zu erklären. Viel Hoffnungen für eine 
Aktivität ſind alſo nicht vorhanden. Und hinzukommt noch 
das Verhalten der Behörden, jelbit zu den Beſchlüſſen des 
Sejms, die wir gerade in der Arbeitsloſenfrage beobachten 
konnten. Die Wojewodſchaftsbehörden erklären, daß dieſe 
und jene Maßnahmen getroffen wurden, und als die Ar⸗ 
beitsloſen bei den zuſtändigen Inſtanzen vorſprachen, ver⸗ 
wies man fie an den Sejm, der angeblich ſchuld iſt, daß es 
den Arbeitsloſen ſchlecht gehe, weil er angeblich nichts erle⸗ 
dige. Kommen die Vertreter irgend einer Inſtanz zur Woje⸗ 
wodſchaft, ſo hören fie, daß ohne den Sejm jene ragen 
nicht erledigt werden können, den Sejm ſe bit hat aber der 
Mojewode von der Mitarbeit ausgeſchloſſen, indem er die 
erſte Seſſion des zweiten Sejms vertagen ließ. 

Aus dieſer Handhabung kann man erſehen, wie nun die 
zweite den verlaufen wird. Wir wiederholen daß es 
ein Spiel der Machthaber ſein wird, ob ſich der Sejm als 
gefügiges Werkzeug erweiſen wird. In vielen Köpfen als 
Anhänger des heutigen Syſtems, wobei weniger auf das 
Anhänger, denn auf das Nutznießer hingewieſen werden 
muß, ſpukt immer noch die Idee, daß es der Wojewode ſo 
machen müſſe, wie Pilſudski, und den Sejm gar nicht erſt 
zuſammenrufen möge, denn das Volk brauche ihn nicht. 
Man meint nämlich jenes Volk, welches bei einer gründ⸗ 
lichen Kontrolle der Finanzausgaben manche Unannehmlich⸗ 
keiten zu befürchten hat. Es gibt Kreiſe, die von dieſem 
Syſtem leben und aus dieſem Grunde die geſetzliche Ver⸗ 
tretung der Bevölkerung am liebſten ausſchalten möchten. 
Oder vielleicht wird ſich wieder ein Sanacjajüngling finden, 
der Warſchauer Geſten im Schleſiſchen Sejm nachdeklamieren 
wird. Wir ſind ja daran gewohnt, daß ſich Menſchen finden, 
die das Bedürfnis haben, wie die Affen alles nachzuahmen. 
Und ſcheinbar bekommt ihnen das gut und ſie werden oben⸗ 
drein noch als Retter des Vaterlandes hingeſtellt. Für 
ſolche Tätigkeit ſollte ſich doch der Sejm als zu gut erweiſen und 
eine klare Linie ſchaſfen, lieber auf jein Daſein zu verzichten, 
als ſich zum Spielball politiſcher Launen betrachten zu laſſen. 

Dieſe een des Sejms reſultiert ja leider aus 
der mangelhaften Faſſung des „ oder beſſer, 
aus der Auslegekunſt ſeiner heutigen Interpreten. Gewiß 
wäre es wohl am beſten, auf die Behandlung des Budgets 
zu verzichten und ſofort das wichtigſte Geſetz zu erledigen, 
die Frage der 1 ee Schleſiens, beziehungsweiſe das 
Organische Statut der Se bſtverwaltung dieſes Gebiets. Der 
erſte Seim konnte dieſe Aufgabe nicht löſen, weil die Kräfte⸗ 
verteilung jo war, daß Korfanty ſeine politiſche Allmacht 
dazu benutzte, um mit der Autonomie fertig zu werden. 
Damals hat er ſich nicht träumen laſſen, daß er ſeine ganze 
Kraft einmal dazu aufbieten wird müſſen, um die Auto⸗ 
nomie zu verteidigen, wenn er als Politiker Beſtand habe 
will. 


enn in Warſchau iſt er abgemeldet und ſein Domizi 
ift jetzt Schleſien. Wie immer man zu Korfanty ſtehen mag, 
Tatſache ijt jetzt, daß das Schickſal der Autonomie bei ihm 
ung denn er iſt der ſtärkſte Klub im Schleſiſchen Parlament 
und gibt in dieſen Fragen den Ausſchlag. Der Wojewode 
hat ja bereits bei ſeinem erſten Lob⸗Expoſee darauf hinge⸗ 
wieſen, daß neben verſchiedenen anderen Fragen die Erledi⸗ 
gung des Sein PallERe die male Aufgabe des 

chleſiſchen Sejms ſei. Alle Fragen, ob Bu get oder Arbeits⸗ 
loſengeſetze, alle 1 ſich einfacher erledigen, wenn hierfür 
in der ſchleſiſchen Autonomieverfaſſung die nötigen Garan⸗ 
tien gegeben wären. Sie ſind heute ein Akt der Auslegung, 
der Interpretation, die eben Seim anders und Behörden 
auch anders für ſich in Nutzanwendung bringen. Wir wollen 
heute nicht diskutieren, wie dieſes Geſetz en ſoll, ſon⸗ 
dern wir werfen die Frage auf, ob es nicht auptforderung 
ſein müßte, daß in erſter Linie vom Wofewoden gewünſcht 
wird, daß mit dieſer Geſetzesvorlage begonnen wird. 70 
lange ſie nicht erledigt iſt, ſchwebt eben der Sejm in den 

Lüften, ift von der Laune der politiſchen Machthaber abhän⸗ 
gi Und was weit wichtiger iſt, es wäre ein Spiel für 

ötter, wenn man in garen den Seim tagen ließe, wäh⸗ 
rend man ſich dieſes Uebels in Warſchau entledigt hat. Man 
lebt doch jo gern von der großen Poſe des Skaatsmannes. 


— 
* 


Ueber zwei Millionen Arbeitsloſe 
in England 
London. Die Zahl der Arbeitsloſen in Großbritannien 
betrug in der am 1. September beendeten Woche 2 060 444, das 
bedeutet eine Zunahme um 20 742 gegenüber der Vorwoche 
und um 908 184 gegenüber derſelben Woche des vorigen Jahres. 


Walter 
Walter von Molo hat den Vorſitz der Sektion 


für Dichtkunſt in 
der Preußiſchen Alademie der Künſte 


niedergelegt. 


lung. Das gleiche Blatt hebt die 


Die neue Tagungsſtätte der Völkerbund vollverſammlung | 


die am 10. 


September zu ihrer 11. Tagung in Genf zufammentrat, iſt dieſer hierfür beſonders umgebaute Sitzungssaal im 


„Kurfürſten⸗Palaſt“. 


Ein Palaſt des „freudigen Schaffens“ 
Was der Neubau der Landeswirtſchaftsbank in Warſchau 
koſten wird. 


Die „Gazeta Polska“ brachte vorgeſtern die Nachricht, daß 
der Neubau der Landeswirtſchaftsbank annähernd 12 Millionen 
koſten werde. Einige Tage vorher erſchien in der Sanacja⸗Preſſe 
die Meldung, daß das neue Haus der Landeswirtſchaftsbank 14 
Millionen koſten werde. Und nun ſtellt ſich heraus, daß nach Be⸗ 
rechnung aller Koſten, die mit dem Bau verknüpft find, das neue 
Haus das“ nette Sümmchen von 17 Millionen verſchlingen wird. 
In dieſer Summe kommt die Großzügigkeit des Herrn Gurecki 
und deſſen „freudiges Schaffen“ voll zum Ausdruck. 

Für die „Einweihung“ des Neubaues find bereits 30 000 Zl. 
beſtimmt worden. Man wird ſich alſo wirklich „freuen“ können. 


Italien über Genf 
Freude über die Niederlage Briands. 


Genf. Das halbamtliche „Giornale d'Italia“ bezeichnet die 
Aeußerungen des deutſchen Außenminiſters Curtius vor den 
Preſſevertretern in Genf als recht beachtlich, zum Teil wegen der 
darin enthaltenen Politik gegen die Oppoſition im Innern, zum 
Teil als Anhaltspunkte für die deutſche Außenpolitit nach den 
Wahlen. Es ſei beachtenswert, daß Curtius neben den liebens⸗ 
würdigen Worten ſich beeilt habe, die bekannten deutſchen For⸗ 
derungen zu betonen. Zu den Ergebniſſen der Pa neu ropa⸗ 
Beſprechungen nimmt die italieniſche Preſſe nur kurz Stel⸗ 
Schnelligkeit hervor, mit der 
die Paneuropafrage verlaſſen worden ſei. In der auf der Kon⸗ 
ferenz angenommenen Entſchließung ſieht das Blatt eine glatte 
Vertagung der ganzen Frage. Die „Tribuna“ behauptet, daß 
die Entſchließung eigentlich garnichts beſage. Das Blatt be⸗ 
ſchäftigt ſich dann mit den Gründen, die zu der Ablehnung des 
ene Standpunktes geführt haben. Nachdem die franzö⸗ 
ſiſche Regierung eingeſehen habe, daß ihre Sicherheitsformeln bei 
mehreren Staaten nicht mehr ziehe, habe ſie verſucht, die end⸗ 
gültige Regelung der Abrüſtungsfrage durch Gründung eines 
Paneuropa⸗Organes wieder hinauszuſchieben. Die Engländer 
hätten dieſen Plan aber durchſchaut und darauf beſtanden, daß 
die Paneuropafrage dem Völkerbund überwieſen werde. 


Mokilal Nehen haftentlaſſen 
Noch immer Religionskämpfe. 


Bombay. Motilal Nehru, der jüngere und unverſöhnlichſte 
der beiden im Gefängnis ſitzenden indiſchen Führer iſt am 
Montag aus der Haft entlaſſen worden. Er war im 
Juni wegen Geſetzesübertretungen zu 6 Monaten Gefängnis 
verurteilt worden. Wenn Nehru jetzt vorzeitig das Gefängnis 
verläßt, jo geſchieht es auf Grund einer ſchweren Erkran⸗ 
kung, die ernſte Beſorgniſſe für ſein Leben erweckt hat. 

Die zu Ehren eines Hindugottes ſtattfindenden Religions⸗ 
feiern haben jeit einigen Tagen in Bombay und der Provinz 
die Reibereien zwiſchen Hindus und Moflems neu aufs 
leben laſſen. 


JIrigoyen wieder verhaftet 
London. Irigoyen, der krank in den Baracken des 7. 
Infanterlexegiments in Buenos Aires lag, iſt wieder verhaftet 
worden. Dieſe Maßnahme ift auf die tragiſchen Vorgänge am 
Mon:ag abend zurückzuführen. Während der Juſammenſtöße 
wurden ſechs Perſonen getötet und 50 verwundet. 


Abfturz eines kſchechiſchen Militär⸗ 
np Jlugzeuges 

Troppau. Dienstag ſtartete auf dem tſchechoſlowakiſchen Mi⸗ 
litärflugplatz in Proßnitz der Oberleutnant Pilot Emanuel Bar⸗ 
tos mit einem Militärflugzeug zu einem Uebungsflug, wobei ihn 
der Stabslapitän Köhler begleitete. Als ſich das Flugzeug im 
Weſten des Flugplatzes befand, begann der Motor auszuſetzen. 
Das Flugzeug ſtürzte ab und bohrte ſich tief in den Erdboden 
Oberleutnant Bartos brach ſich das Genick und war auf der Stelle 
tot. Sein Begleiter erlitt eine Rißwunde im Geſicht und eine 
Gehirnerſchütterung. Das Flugzeug wurde vollſtändig zertrüm⸗ 
mert. Eine Kommiſſion hat ſich an die Unfallſtelle begeben. 


Tödliche Anfälle bei Stierkämpfen 


Madrid. In der letzten Zeit mehrten ftch die Unglücksfälle 
bei Stierkämpfen. So wurden vor einigen Tagen bei einem 
Stierkampf mehrere bekannte Stierkämpfer lebensgefährlich ver⸗ 
wundet. Bei einem Wohltätigkeitsſtierkampf im Ort Villafarnes, 
der mit ganz jungen Stieren ausgefochten wurde, ſprang am 
Montag ein 45jähriger Mann in die Arena, um mitzukämpfen. 
Er wurde von einem Stier ins Herz geſtoßen und war auf der 
Stelle tot. In Barcelona erlitt am Dienstag ein Stierkämpfer 
ebenfalls einen tödlichen Stoß. 


„Graf Zeppelin“ in Moskau 
Guter Verlauf der Fahrt des „Graf Zeppelin“. 0 

Kom no. Wie aus Moskau gemeldet wird, hat der Bericht 
erſtatter der Telegraphen⸗Agentur der Sowjetunion von Bord 
des „Graf Zeppelin“ mitgeteilt, daß die Fahrt bisher ſehr gut, 
verlaufen ſei. An Word ſei alles wohl. Die Ankunft des 
Luftſchiſſes in Moskau werde ſich um etwa eine Stunde ver zü⸗ 
gern, anſtatt um 8 Uhr Berliner Zeit werde Graf Zeppelin 
früheſtens um 9 Uhr in Moskau eintreffen. 1 


Ein Denkmal für Karl Liebknecht 
in Leningrad 1 

Kowno. Wie aus Moskau amtlich gemeldet wird, haben 

die ruſſiſchen kommuniſtiſchen Organiſationen beſchloſſen, in Le⸗ 

ningrad ein Denkmal für Kar! Liebknecht zu errichten, Die 

Enthüllung des Denkmals im nächſten Jahre ſoll in Anweſenheit. 

der Witwe Liebknechts erfolgen. | 3 


„Das erſte ſowjetruſſiſche Haus 
in Frankreich“ 
Paris. Die ruſſiſche Regierung hat durch ihre Handels⸗ 
geſellſchaft in Paris ein großes Gebäude kaufen laſſen, in dem 
alle owikkruſſiſchen Beamte in Parts wohnen müſßen, um 
engere Fühlung unteteinander zu nehmen. Das Haus wird den 
Namen tragen: „Das erſte ſowjetruſſiſche Haus in Frankreich“. 


Keine revolutionäre Bewegung 
in Südbraſilien 


London. Die aus Uruguay ſtammenden Gerüchte über den 
Ausbruch einer Revolution in Südbraſilien werden von dem 
braſilianiſchen Innenminiſter offiziell dementiert. Die Mit⸗ 
teilung ſtellt feſt, daß im Süden Braſiliens die Ordnung nicht ge⸗ 
ſtört worden ſei. f 


Die Aeberführung der Aeberreſte 
der Andree -Expedition in die Heimat 
Das norwegiſche Expeditionsſchiff „Bratvaag“ beim Verlaſſen 
der Weißen Inſel, wo Andree und ſein Gefährte Strindberg auf⸗ 
gefunden wurden, auf ſeiner Fahrt nach Tromſö. Lints im Ret⸗ 
tungsboot die Gebeine des Polarforſchers, rechts daneben im 
kleinen Boot die anderen Funde von Andrees Lager. y 
— 
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Boiniich - Schlefien 
Die Offenbarung 
diei Viele Wunder geſchehen in unſerem Vaterlande. In 
ſem Jahre iſt das ſchon der dritte Fall. Zuerſt wurde eine 
ein aus der Kaliſcher Gegend durch ein Wunder ge: 
Mt, und zwar durch die Mutter Gottes in Czenſtochau. Der 
Bauer hat gleich ein Protokoll über die Heilung aufgenom⸗ 
en und das Wunder wurde aktenmäßig feſtgeſtellt. 
— Dis die Krakauer von dem Wunder in Kaliſch hörten, 
Gott en ſie neidiſch und beteten recht fromm zu der Mutter 
5 es, damit ſich auch in Krakau ein Wunder erfülle. Ihre 
8 mmen Gebete wurden auch erhört, denn ungefähr vor 
line Wochen iſt auch ein Wunder in Krakau paſſiert. In 
u Nonnenkloſter in Krakau lag krank die Nonne Praxida 
erh betete fleißig zur Mutter Gottes. Ihre Gebete wurden 
Sage und in der Nacht zeigte ſich der Kranken die Maria 
> ihrem Kinde und hieß fie aufſtehen. Die Nonne iſt 
dich ſofort aufgeſtanden und war geſund. Der Arzt, der 
a Kranke behandelt hat, jtellte das „Wunder“ feſt, und die 
aven Krakauer ſind über das Wunder hoch erfreut. 
ia Da wurde ſelbſt Rom neidiſch auf die beiden Wunder 
Polen. Dort ſitzt nämlich die ganze Heiligkeit mit dem 
vor an der Spitze, der täglich mit dem lieben Gott verkehrt, 
die Wunder paſſieren in Polen und nicht in Rom. — 
> hiſcheinlich haben die braven Römer es den Krakauern 
eteguckt, denn ſie fingen auch ſofort an zu beten und be⸗ 
a jo lange, bis auch in Rom ein „Wunder“ geſchah. Eine 
n wurde auch in Rom plötzlich durch ein Wunder 
Feeilt und iſt jetzt geſund und munter. Das iſt der alten 
‚rau zu wünſchen, aber das Wunder ſollte der Kirche noch 
iel beſſer angeſchlagen haben, als der alten Frau. Wunder 
aben nämlich das Gute an ſich, daß ſie der Kirche neue 
imnahmen verſchaffen und die frommen Schäflein umſomehr 
* die Kirche feſſeln. Das Wunder in Rom hat die braven 
ſtatholiken in Polen zu neuen Wundern angeſpornt. Wenn 
N Rom ein Wunder paſſiert, müſſen bei uns gleich drei 
Unender geſchehen, denn wir ſind im Beten Allen voraus. 
us kann auf dieſem Gebiete niemand etwas vormachen. 
ofort machten wir uns an das Beten heran und ſiehe da, 
as Wunder ließ nicht lange auf ſich warten. 
Der Krakauer „Blagierek“ meldet ein neues großes 
— under“, das alle bisherigen in den Schatten ſtellt. Dies⸗ 
al paſſierte das Wunder im Wilnagebiet, und zwar in 
Nor Heinen Städtchen Jaſun. Zwei Heine Bauernmädchen 
eideten die Gänſe, als ſich ihnen plötzlich neben einem 
* eine Frau zeigte, die ein Kind auf dem Arme trug. 
d ld aber verſchwand die Frau und die Kinder haben ent⸗ 
Dieden, daß das die Mutter Gottes mit dem Jeſuskind war. 
yalort ſammelten ſich Bauern vor dem Baume, beteten an⸗ 
ächtig, behängten die Aeſte mit Heiligenbildern und ſelbſt 
mit Glasperlen und ſonſtigem falſchen Zeug. Zu dem Baume 
gern bereits Prozeſſionen mit Fahnen und Bildern. Der 
Nich pfarrer hat ſeine helle Freude daran, denn es wird 
t lange dauern und er erhält eine neue moderne Kirche. 
W as werden nun jetzt die Krakauer zu dem neueſten 
übender in Jaſun ſagen. Sie wurden durch die Wilnger 
u ertroffen. Selbſt Rom wurde weit in den Schatten geſtellt 
; wird recht viele Gebete verrichten müſſen, bis es uns 
mn Wundermachen übertrumpft hat. Wir find doch auf dieſem 
ebiet viel weiter als die faſchiſtiſchen Gottesanbeter. 


Die Zuſammenſetzung der ſtaatlichen 
Wahlkommiſſion 
5 Im „Monitor Polski“ wurde die Zuſammenſetzung der 
auptwahlkommiſſion für die Sejmwahlen bekannt gegeben. 


um Generalwahlkommiſſar wurde der Richter Stanislaus 
izycki vom Verwaltungsgerichtshof ernannt. 8 Sejmklubs 


aben in die Wahlkommiſſion ihre Vertreter delegiert. Vom 
u Blod wurde Bohdan Bodocki, von der PPS. Kazimir Puzak, 
on Wyzwolenie Jan Woznicki, vom Bauernbund Stanislaw 
A e. von der Piaſtengruppe Stefan Urbanowicz, von dem 
rainer⸗Klub Iwan Blaztiewicz und vom deutſchen Klub 
ilhelm Spitzer, delegiert. Die Staatsliſte muß mindeſtens 
8 uch 5 Seſmabgeordnete bezw. Senatoren oder 1000 Wähler 
Lnteerfertigt ſein. Mehr als 100 Kandidaten dürfen auf der 
5 te nicht ſtehen. Sie muß ſchriftlich und ſpäteſtens 40 Tage 
or der Wahl dem Generalwahlkommiſſar übermittelt werden. 
ine Sejmkandidatur kann nur mit Zuſtimmung des betreffen⸗ 
en Kandidaten aufgeſtellt werden. Die Zuſtimmung muß der 
andidat ſchriftlich beſtätigen. 
Words Innenminiſterium hat auf Grund des Artikels 21 der 
Ra hlordination zum Wahlkommiſſar für den Wahlkreis 
nigshütte Joſef Karol, Referendar in der Staroſtei in 
85 ientochlowitz ernannt. Für den Wahlkreis Kattowitz 
inn de zum Wahlkommiſſar Leopold Juzwa, Wojewodſchaftsrat 
m Woſewodſchaftsamte und für den Wahlkreis Teſchen wurde 
kankowski, Staroſteibeamter aus Bielitz zum Wahlkommiſſar 
Mannt, 
N Zum Vorſitzenden der Wahlkommiſſien im Wahlkreiſe Kar. 
Wit wurde der Bezirksrichter Podolecki, in Königshütte der 
rich dräſes des dortigen Gerichts. Oſtrowski, in Teſchen der Ge⸗ 
chtspräſes Arzt ernannt. 


Abänderungsankrag zum Mieterſchutzgeſetz 


Genoſſe Dr. Glücksmann hat einen ausführlichen Antrag 
zum Mieterſchutzgeſetz ausgearbeitet, der in der heutigen Sejm⸗ 
izung durch den ſozialiſtiſchen Klub eingereicht wird. Grund⸗ 
ſatzliche Aenderungen des Mieterſchutzgeſetzes ſind nicht vo'ge⸗ 
chen, vielmehr kommen ſtiliſtiſche Aenderung und Ausdehnung 
5 Inſtanzenzuges in Frage. Dieſe Aenderungen erſcheinen 
erforderlich, weil das Mieterſchutzgeſetz eine Reihe von Un: 
Aarheiten enthält, die zur verſchiedenen Auslegung des Ge⸗ 
ſetzes durch die Wohnungsämter geführt haben. Dieſen Un- 
zulänglichteiten ſoll vorgebeugt und die Berufung gegen die 
weckte ungen des Mietsamtes an das Landgericht ermöglicht 
en. 

Die Abänderungsanträge des Genoſſen Dr. Glücksmann 
find in jeder Hinficht begründet. Es liegt nur die Gefahr nahe, 
daß die bürgerlichen Klubs, vor allem die Korfantyſten und 
eventl. die Wahlgemeinſchaft die Gelegenheit benützen werden, 
die Mietszinſe zu erhöhen. Sitzen doch in dieſen beiden Klubs 
viele Hausbeſitzer, die gegen die „niedrigen“ Mieten fortwäh⸗ 
rend Sturm laufen und ſie benützen dazu jede Gelegenheit, 


der genau dieſelben Privilegien genießt wie der Auſſtändiſchen⸗ 


recht erhält. 
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Die Bilanz der Ajührigen Tätigleit 
N. Grazynskis 


Das „Mark der polniſchen Nation“ — Das beſchließende und das ausführende 
Irgan — Privilegien auf Koſten anderer — Die Nutznießer des Sanacjaſyſtems 


Es ſind gerade vier Jahre her als Herr Dr. Grazynski auf 
dem Kattowitzer Bahnhofe von einer Ehrenkompagnie der Auf⸗ 
ſtändiſchen empfangen, auf die Schulter genommen und in das 
Wojewodſchaftsgebäude getragen wurde. Wir haben damals 
noch gar nicht geahnt, daß Herr Dr. Grazynski ein Syſtem ver⸗ 
körpert und waren über ſeine Antrittsrede, in welcher er die 
Aufſtändiſchen als das „Mark der polniſchen Nation“ pries, nur 
ein wenig erstaunt. Wir brachten das damit in Zuſammen⸗ 
hang, daß Dr. Grazynski während des dritten Aufſtandes eine 
bedeutende Rolle geſpielt hat und die Auſſtändiſchen als feine 
Waffengefährten begrüßen wollten. Dr. Grazynski ſpielte tat⸗ 
ſächlich die Rolle des „Generalſtabschefs“ während des dritten 
Auſſtandes und verſtand jedesmal die Pläne und Abſichten des 
„Diktators“ Korfanty zu durchkreuzen. Es war von vorne klar 
geweſen, daß nach der Uebernahme des Wojewodſchaftspoſtens 
durch Dr. Grazynski, der Einfluß Korfantys als erledigt war. 
Der Letztere ſetzte ſich auch ſofort zur Wehr, ſchickte eine Dele⸗ 
gation unter Führung Soſinski nach Warſchau, die die Abberu⸗ 
fung Grazynski verlangte. Der damalige Miniſterpräſident 
Bartel wies die Delegation ab und bezeichnete den neuen ſchle⸗ 
ſiſchen Wojewoden als das „Wunderkind“, daß in Schleſien 
„Wunder“ vollbringen wird. Wunder hat Dr. Grazynski keine 
vollbracht, ſchenkte uns aber das Sanacjaſyſtem mit allen ſeinen 
Auswüchſen. 

Gewiß iſt der ſchleſiſche Wojewode gegen die Uebergriffe, 
die häufig durch die Auſſtändiſchen verübt werden, verantwort⸗ 
lich. Das kann man aus ſeinen Reden entnehmen, in welchen 
er die Auſſtändiſchen ermahnt, Disziplin zu üben und ſich ſtreng 
an die Befehle zu halten. Nachdem jedoch die Auſſtändiſchen 
wiſſen, daß ſie das „Mark der Nation“ und die privilegierte 
Kaſte in der Wojewodſchaft bilden, ſcheren fie fi) ſehr wenig um 
Disziplin und Befehle. Privilegien können nur auf Koſten 
anderer Volksſchichten ausgeteilt werden. So auch hier. Die 
Auſſtändiſchenführer ſchlüpften einen nach dem anderen in 
mollige Staats: bezw. Kommunalpoſten, erhielten ſtaatliche 
Konzeſſionen und andere Verdienſtmöglichkeiten ohne Rückſicht 
auf ihre Fähigkeiten und Vorſchulung. Herr Dr. Grazynski hat 
für ſeine Auſſtandskameraden wirklich geſorgt, allerdings nur 
für jene, die ſich ihm an die Rockſchöße hängten und die ſein 
Syſtem anbeten. 8 . 

Weiter ſchloß er noch den Weſtmarkenverband in ſein Herz, 


markenverband ſpielt hier die Rolle des beſchließenden Organs, 
während der Aufitändiihenverband das ausführende Organ iſt. 

Als Dr. Grazynski ſein Amt übernommen hat, war die 
Armee der Arbeitsloſen in der Wojewodſchaft ſehr groß geweſen. 
Um dieſelbe Zeit brach aber in England der große Vergarbeiter⸗ 
ſtreik aus und allmählich beſſerte ſich die wirtſchaftliche Lage in 
der ſchleſiſchen Induſtrie. Der Glaube an Dr. Frazynski it 
deshalb geſtiegen, was noch dem Umſtand zuzuſchreiben war, 
daß infolge der beſſeren wirtſchaftlichen Verhältniſſe die Wo⸗ 
jewodſchaftskaſſen gefüllt waren. Bei einer vollen Kaſſe läßt ſich 
gut wirtſchaften und wo Honig fließt, fehlt an Bienen auch nicht. 
Großartige Baupläne wurden entworfen und es bot ſich auch 
Verdienſtmöglichkeit. Dann kam noch die Dollaranleihe, die 
den Bau vor Monumentgemächern, neuer Eiſenbahnlinien, 
Straßenbauten u. a. rmöglichſte. Die „Schaffensfreude“ in un⸗ 
ſerer Wojewodſchaft war groß und die „Polska Zachodnia“ 
konnte auf den Wojewoden hinweiſen und ihn als denjenigen 
loben, der uns Arbeit und Wohlſtand verſchaffte. 

Nun kamen bald wieder die mageren Kühe und haben die 
fetten Kühe verſpeiſt. Einige Monumentsgemächer haben wir 
zwar in der Wojewodſchaftshauptſtadt bekommen, die wir uns 
anſchauen können und die ſich von außen nicht ſchlecht präſen⸗ 
tieren, ſonſt iſt alles beim alten geblieben. Arbeit und Ver⸗ 
dienſtmöglichkeiten fehlen und der Glaube an Wunderdinge iſt 
auch verſchwunden. Wir ſind wieder ſo weit, wie vor vier 
Jahren. Doch iſt einer in der Wojewodſchaft da, der an dem 
Sanacjaſyſtem gewonnen hat, den das Sanacjaſyſtem wirklich 
auf die Beine gebracht hat, der zum „Moſes“ des ſchleſiſchen 
Volkes geworden iſt. Das iſt der Korfanty. Seine politiſchen 
Aktien ſind zur Zeit der Uebernahme der Regierungsgewalt 
durch Dr. Grazynski direkt unter Hund geſtanden und ver⸗ 
ſchlechterten ſich noch weiterhin. Alle waren darauf gefaßt, daß 
der neue Wojewode Korfanty politiſch überhaupt kalt ſtellen 


hat das „Mark der polniſchen Nation“ geſorgt. Korfanty 
ſchwang ſich zum Verteidiger des Rechtes und der Moral im 
politiſchen Leebn auf und heute ſteht er als Sieger da. Sein 
politiſcher Einfluß iſt größer denn je. Korfanty hat durch das 
Sanacjaſyſtem am meiſten profitiert, das ſteht einmal feſt. Er, 
die Auſſtändiſchen und die Weſtmärkler find die Nutznießer des 
ſogenannten Sanacjaſyſtems geworden, das mit Dr. Grazynski 

ſeinen Einzug nach Oſtoberſchleſten fand. Die Zahlenden ſind 
verband. Beide dieſe Gruppen find berufen, das Sanacjaſyſtem] nach wie vor die ſchleſiſchen Arbeiter geblieben. g 
zu betreuen und Oftoberfchlefien zu poloniſieren. Der Weſt⸗ - 2 — 


um ihre „Benachteiligung“ vorzupemonſtrieren. Der Kor⸗ 
fantyllub hat ſich vor den Sejmwahlen dem Hausbeſitzerver⸗ 
bande direkt verpflichtet und ihm die Erhöhung der Mietszinſe 
in Ausſicht geſtellt. Erhöht der Sejm die Mietszinſe, dann hat 
er jeglichen moraliſchen Kredit bei dem ſchleſiſchen Volke ein⸗ 
gebüßt. 


Die oberſchleſiſchen Geologen in Chelm 

Die „Geologiſche Vereinigung Oberſchleſiens“ wanderte 
Sonntag, den 7. September, quer durch den Zug des Chelms 
von Ujeſt nach Olſchowa. An dem Schloſſe von Ujeit vorbei 
zogen wir über Alt⸗Ujeſt nach Kaltwaſſer, in dem von SO. 
nach NW. emporſteigenden Jordantal. Die Höhen, die das 


Beſchwerde des Deutihen Volksbundes Tal begleiten, find im Oſten ſteil, während ſie im Weſten 
beim Völkerbund ſanft abfallen, eine Erſcheinung, die bei allen anderen Tälern 


des Südabhanges des Chelms zu beobachten iſt. Oben be⸗ 
findet ſich Löß, während darunter Diluvialgeſchiebe zu ſehen 
iſt. Das Jordantal zeichnet ſich durch einen bedeutenden 
Reichtum von Quellen aus, und die Gehöfte von Kaltwaſſer 
find direkt auf dem Quellengebiet aufgebaut. Aus dem 
waſſer⸗ und quellreichen Gebiet kamen wir über das Dorf 
Klutſchau zu dem Kalkberge von Klutſchau, wo wir in das 
Gebiet des waſſerarmen Muſchelkalks kamen. Hier muß man 
30—40 Meter in die Tiefe hinuntergehen, um Trinkwaſſer 
zu erhalten. Vom Klutſchauer Kalkberge gingen wir nach 
Norden herab über die nördliche Lößgrenze, die von Olſchowa 
nach Kadlubietz geht, zu den Steinbrüchen ron Olſchowa, 
wo unter einer Schicht von einem Meter Diluvium der 
untere Muſchelkalk aufgeſchloſſen iſt. — 

Die Wünſchelrutenvorführungen des Herrn Zivilinge⸗ 
nieurs Brunnemann, Gleiwitz, verweckten großes Interete. 
Bei der Diskuſſion wurde aber darauf hingewieſen, daß man 
heutzutage durch Apparate gleichfalls dem Problem des 
Suchens nach Erzen ujw. nahekommt. 

Die durchwanderte Gegend iſt landſchaftlich reizvoll, und 
man weiß nicht, ob man dem Jordantal den Vorzug geben 


Der Deutſche Volksbund in Polniſch⸗Oberſchleſien hat ſich 
erneut gezwungen geſehen, Beſchwerde beim Völkerbund zu 
erheben. Der Beſchwerde liegt folgender Tatbeſtand zu⸗ 
grunde: Die Witwe Pauline Sock aus Ruda hatte ihren 
ſchulpflichtig gewordenen Sohn im Mai 1928 für die deutſche 
Minderheitsſchule angemeldet, nachdem das Kind ein Jahr 
vorher wegen Krankheit vom Schulunterricht befreit worden 
war. Die Schulkommiſſion lehnte den Antrag jedoch 1 
angeblicher Unzuſtändigkeit ab. Eine diesbezügliche Be⸗ 
ſchwerde an die Wojewodſchaft im Juni 1928 iſt bis heute 
unbeantwortet geblieben. Eine vom Deutſchen Volksbund 
beim Minderheitsamt eingereichte Beſchwerde wurde erſt ein 
halbes Jahr ſpäter dem Präſidenten der Gemiſchten Kom⸗ 
miſſion e m März 1929 wurde Frau Sock 
von der Schulaufſichtsbehörde der Wojewodſchaft vernom⸗ 
men, wobei ſie nochmals ausdrücklich betonte, daß ſie ſich 
ur deutſchen Minderheit bekennt und ihren Antrag auf 

eberweiſung ihres Kindes an die Minderheitsſchule auf⸗ 
Inzwiſchen erhielt die Frau vom Amtsvorſtand 
Strafmandat über 241 Zloty oder 30 Tage 
Gefängnis, weil ſie ihr Kind nicht der polniſchen Schule zu⸗ 
geführt hatte. Ein Einſpruch beim Gericht hatte zur Folge, 
daß die Strafe ſogar noch erhöht wurde und zwar mit der 
Begründung, daß paſſiver Widerſtand gegen die Schul⸗ 
behörden vorliegt. Ein Gnadengeſuch wurde rückſichtslos 
abgelehnt. Da Frau Sock, die in kümmerlichſten Verhält⸗ 
niſſen lebt, nicht in der Lage war, die hohe Geldſtrafe zu 
zahlen, mußte ſie die Arreſtſtrafe von ſechs Wochen im Ge⸗ 
richtsgefängnis in Königshütte verbüßen. Während der 
Zeit der Inhaftierung blieben ihre Kinder ſich ſelbſt über⸗ 
laſſen. Auch der 19jährige Sohn, der bisher auf einer 
Grube beſchäftigt war, wurde inzwiſchen entlaſſen. Der 
Völkerbund ſoll ſich nun mit dieſer Angelegenheit be⸗ 
ſchäftigen. 


Auflöſung des „Deutihen Kullur⸗ 
und Wirtſchaftsbundes“ 

Vor ungefähr zwei Jahren hat Herr Grzeſik in der Woje⸗ 
wodſchaft einen Kultur und Wirtſchaftsbund für die deutſche 
Minderheit gegründet. Es war eine deutſche Sanacjaorgani⸗ 
ſation, die alle Deutſchen anziehen ſollte. Doch iſt es der deutſchen 
Minderheit nicht eingefallen, auf den Sanacjalehm zu kriechen 
und man ſah ſich genötigt, die Firma zu liquidieren. Alle Ange⸗ 
ſtellten des Kultur- und Wirtſchaftsbundes, mit dem Leiter To⸗ 
mecki an der Spitze, wurden gekündigt und der Verband aufge⸗ 
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in Ruda ein 


prachtvoller Baum⸗ und Strauchbeſtand erſtreckt, ein Dorado 
für die Vogelwelt, oder dem quellenreichen Kaltwaſſer oder 
Klutſchau mit ſeiner mitten im Dorfe auf einer Höhe ge⸗ 
legenen Schrotholzkirche oder dem Klutſchauer Kaltberg, 
von dem man eine weite Ausſicht ins Odertal nach Kadrzin 
und Coſel, über die Slawentzitzer Wälder und auf der an⸗ 
deren Seite in die Ebene von Groß⸗Strehlitz und darüber 
hinweg in die Wälder des Malapanegebiets genießen kann. 


Wieviel Einwohner zählt die Wojewodſchaft? 
Im letzten Berichtsmonat wurden innerhalb der Wojewod⸗ 
ſchaſt Schleſien insgeſamt 1338 003 Einwohner und zwar: 651 886 
männliche und 676 117 weibliche Perſonen regiſtriert. Es wur⸗ 
den geführt: Im Landkreis Kattowitz 241 656 Perſonen, Lublinitz 
41.058, Pleß 163 646, Rybnik 219 294, Schwientochlowitz 217 420, 
Tarnowitz 63 793, Bielitz 64669, Teſchen 84.057, ferner in der 
Stadt Kattowitz 130099, Königshütte 89 917 und Bielitz 22 338 
Einwohner. Der Zuzug betrug 12 831 Perſonen, während ein Ab⸗⸗ 
gang von 9 412 Perſonen zu verzeichnen war. y. 


löſt. Herr Grzeſik hat jetzt mit den Angeſtellten ſeine Sorgen, 2. taufen nder verkaufen? 
denn er muß ſie für ihre treue Dienſte irgendwo unterbringen. 934 Angebote und Intereſ⸗ 
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wird. Es kam aber anders als angenommen wurde und dafür 


ſoll, an deſſen Oſthang ſich zwiſchen Ujeſt und Alt-Ujeit, 


&attowik und Umgebung 


Die weiteren Arbeiten am Kattowitzer Ring. 

Das ſtädtiſche Tiefbauamt gibt über den weiteren Fortgang 
der Ausbauarbeiten am Kattowitzer Ring nachſtehendes be⸗ 
kannt: Der erſte Abſchnitt ab ulica Marszalka Pilſudskiego bis 
zur Teatralna und Zamkowg iſt inzwiſchen ſoweit fertiggeſtellt 
worden, daß er befahren werden kann. Auch die Bürgerſteige 
auf der erſten Etappe ſind ſoweit fertig und für die Benutzung 
durch das Publikum freigegeben worden. 

Seit etwa 1 Woche werden die Ausbauarbeiten auf dem 
zweiten Ringabſchnitt und zwar ab Apotheke bis zur ulica 
Miczkiewicza ausgeführt. Der Zementverguß iſt in der Weile 
vorgenommen worden, daß die Anfchaffung von Materialien auf 
dem fraglichen Abſchnitt ohne weitere Behinderung vor ſich 
gehen bann. An den Vilrgerſteigen wird dort ſeit dem 9. d. Mts. 
gearbeitet. Gearbeitet wird auch an der Fahrſtraße, die an der 
Zamkowa und der Micgzkiewicza vorbeiführt. Innerhalb von 
zwei Wochen dürfte der Durchgangsverkehr zunächſt für leich⸗ 
tere und fpäter für di: ſchwereren Kraftwagen und andere 
Fahrzeuge, vor ſich gehen. 

Auf Abſchnitt III — das ift der Teil zwiſchen der Kondito⸗ 
rei Liczbinski bis zur ulica 3⸗go Maja — ſind die Verlegungs⸗ 
arbeiten der Kabelleitungen pp. ſo weit vorgeſchritten, daß man 
an die eigentlichen Pflaſterungsarbeiten nunmehr herangehen 
konnte. Bis zum morgigen Donnerstag dürften dieſe Pflaſte⸗ 
rungsarbeiten endgültig fertig ſein. 

Auf Abſchnitt IV., nämlich von der 3⸗go Maja bis zur 
Dyrekcyjna, demnach am füdlichen Teil des Ringes iſt mit den 
Ausbauarbeiten ebenfalls ſchon begonnen worden. Es werden 
1155 z. Zt. die Arbeiten, ſowie Chauſſierungsarbeiten ausge⸗ 
führt. „ 

Ab heute, Mittwoch, ſoll die Verlegung der, in der nörd⸗ 

lichen Hälfte des Ringes befindlichen Gleisanlage ſeitens der 
Direktion der Kleinbahngeſellſchaft erfolgen. Hier geht es um 
die Verbindungsſtrecke für die Hauptlinie Bismarckhütte— 
Myslowitz. Die Verlegung der Gleisſtrecke muß auf der ganzen 
Linie vorgenommen werden. Demzufolge wird das Pflaſter an 
dem Ausgangspunkt der ulica Pocztowa aufgeriſſen. 
Der Räderverkehr wird ab 10. d. Mts. in der Richtung 
Zalenze—Myslowitz durch die Stawowa, Mlynska, Pocztowa 
und Dworcowa, alſo unter Umgehung des Ringkomplexes um⸗ 
geleitet. Geſtattet iſt übrigens, zwecks Entlaſtung der Dwor⸗ 
cowa, bis auf weiteres die Durchfahrt durch die Mlynska und 
dann unmittelbar durch die Poprzeczna nach der Mileckiego. — 
Bezüglich der Verlegung wäre noch zu bemerken, daß man füt 
die fernere Zukunft vorgeſorgt und Kabelvorräte geſchaffen hat, 
um auch ſpäter entſprechende Verbindungen der Verlegungen 
ohne befondere Schwierigkeiten vornehmen zu können. — Wei⸗ 
terhin hat man auch die Waſſerhydranten von der Fahrtſtraße 
nach den Würgerfteigen verlegt und zwar zu dem Zweck, um bei 
evtl. Feuersgefahr durch Legung der Schlauchgänge den Räder⸗ 
verkehr nicht zu behindern. 


Die neuen Marktpreiſe. Auf dem Wochenmarkt in Kattowitz 
wurden am 6. September d. Is., nachſtehende Preiſe gefordert: 
Pro Kilogramm 70 prozentiges Roggenbrot 38 bis 40 Groſchen, 
Weizenmehl (65 Prozent) 76 Groſchen, Roggenmehl (70 Bre- 
zent) 36 Groſchen, weiße Bohnen 1 Zloty, Gerſtengraupe 66 Oro. 
ſchen, Reis „Burna“ 1,10 Zloty, Reis „Patna“ 1,70 Zloty, Ger⸗ 
ſtenkaffee (Getreide) billigſter Preis 1,30 Zloty, meiſtbezahlter 

Preis 1,60 Zloty, 185. pro 

ungezalzene Butter 2,80 Hloty, Landbutter 2,0 Zloty, Koch⸗ 
butter 2,40 Zloty, Weißkäſe 60 bis 80 Groſchen, Schweinfleiſch 
1.20 bis 1.70 Zloty, Rindfleisch 1.10 bis 1.50 Zloty, Kalbfleisch 
1 bis 1.20 Zloty, grüner Speck 1.40 bis 1.50 Zloty, Schmer 1.40 
Zloty, amerikaniſcher Schmalz 2 Zloty, inländiſcher Schmalz 1.70 
Zloty, Krakauerwurſt 2. Sorte 1.80 bis 2.20 Zloty, Knoblauch⸗ 
wurſt 1.80 bis 2 Zloty, Krakauerwurſt 1. Sorte (Schinkenwurſt) 
2.40 bis 2.60 Zloty, Preßwurſt 1.60 bis 2 Zloty, Leberwurſt 
1,60 bis 2 Zloty, Zucker 82 Groſchen, Salz 19 Groſchen, Marga⸗ 
rine „Ilona“ 1.50 Zloty, Margarine „Mleczna“ 1.80 Zloty, Mar⸗ 
garine „Amada“ 1.60 Zloty, Zwiebeln 20 bis 25 Groſchen, Mohr⸗ 
rüben 20 bis 30 Groſchen, Tomaten 20 bis 40 Groſchen, Pflari- 
men 20 bis 50 Groſchen, Aepfel 25 bis 40 Groſchen, Birnen 40 
bis 60 Groſchen, Spinat 35 Groſchen, Rhabarber 20 Groſchen, 
Gurken 15 bis 20 Groſchen, Blumenkohl (pro Kopf) 20 bis 60 
Groſchen, Weißkraut (pro Kopf) 25 bis 40 Groſchen, Rottraut 
(pro Kopf) 30 bis 50 Groſchen, Welſchkraut (pro Kopf) 40 bis 60 
Groſchen, Kartoffeln (pro 18 md) 1 Zloty, Sem⸗ 
meln (pro 40 Gramm) 05 Groſchen, ſüße Milch (pro Liter) 44 
Groſchen, ſowie Eier (pro Stück) 15 Groſchen. 2. 

5 Waſſerverbrauch in Groß⸗Kattowitz. Insgeſamt 340 039 Ku: 

5 bikmeter Waſſer wurden im Berichtsmonat Auguſt für die Groß 

ſtadt angeliefert. Es entfielen auf die Altſtadt 247 154 Kubik. 

meter, die Ortsteile Bogutſchütz⸗Zawodzie 47 999 Kubikmeter, 


äh 


Ligota 323 Kubikmeter Waſſer. Das Waſſer wurde vorwiegend 
als Trinkwaſſer, für Straßenreinigung, ſowie Unterhaltung von 
gewerblichen Betrieben verwendet. 9 
Vor Taſchendieben wird gewarnt! Feſtgenommen wurde 
von der Polizei der Joſef P. aus Kattowitz, welcher in einer 
Reſtauration zum Schaden eines Eiſenbahners eine Taſchen⸗ 
uhr entwendete. Die Taſchenuhr kann beim 2. Polizeikommiſ⸗ 
ſariat in Kattowitz abgeholt werden. x. 
Ein Betrug, der ſich nicht lohnte. Der Zeichner Franz L. 
von der Hillebrandſchachtanlage ließ ſich zu einer großen Dumm⸗ 
heit verleiten. Er entwendete mehrere Kohlenzettel und ſtellte 
dieſe dem Elektriker P. zu. Der Zeichner wurde bald zur An: 
zeige gebracht. Bei ſeiner gerichtlichen Vernehmung führte er 
aus, daß der Elektriker ihn wiederholt aufgefordert hätte, die 
Kohlenzettel zu beſchaffen. Lange Zeit hindurch habe er ſich 
geſträubt, dieſem zu Willen zu ſein. Schließlich aber, und zwar 
in angetrunkenem Zuſtand, hätte er ſich noch überreden laſſen. 
Seitens des Anklagevertreters wurde feſtgeſtellt, daß der An⸗ 
geklagte ſich in zwei Fällen ſchuldig machte und zwar des 
Diebstahls, infolge unberechtigter Aneignung der Kohlenzettel, 
SR ſowie überdies infolge Mitwiſſenſchaft, da ihm bekannt ſein 
5 mußte, daß der Elektriker, der übrigens bereits zu einem Mo⸗ 
kr nat Gefängnis abgeurteilt worden ift, irgendeine Unredlichkeit 
75 mit dieſen ausgehändigten Kohle beabſichtigte. Das Ur⸗ 
teil lautete auf drei Wochen Gefängnis, doch wurde eine Be⸗ 
währungsfriſt für die Zeitdauer von drei Jahren zugebilligt. v. 
Schwindel auf alle mögliche Art. Ein äußerſt raffiniertes 
. Gaunerpaar hatte ſich am Dienstag vor der Ferienſtrafkammer 
des Landgerichts Kattowitz zu verantworten. Angeklagt waren 
der Viktor R. aus Kattowitz und ſeine Mithelferin Agnes C. aus 
Lipine. Beide begaben ſich vor längerer Zeit nach Michalkowitz 
und verpflichteten ſich, dort einen Stenographiekurſus abzuhal⸗ 
ten. Dem Gaunerpärchen gelang es eine Anzahl Perſonen übers 
Ohr zu hauen und Gelder einzukaſſieren, die nicht mehr zurüd- 
erſtattet wurden. Die Hauptrolle übernahm in dieſer ganzen 
Schwindelaffüre die Agnes C., welche verſchiedentlich erklärte, 


Preis 1,80 Zloty, pro %| Kilogramm 


Zalenze⸗Domb 44 563 Kubikmetet und die Ortsteile Brynow⸗ 


In den letzten Jahren werden in allen Kulturländern 
Krematorien erbaut, weil ſie einmal praktiſcher in der Be⸗ 
erdigungsweiſe ſind und zweitens große Geländeſtreifen für 
andere wichtige Zwecke, wie Häuſerbauten uſw. gewonnen 
werden. Größere Städte beſitzen in Weſteuropa eigene 
Krematoriums. Nur bei uns in Polen und hauptſächlich in 
Polniſch⸗Oberſchleſien will man von einer ſolchen Einrich⸗ 
tung nichts wiſſen, weil es auch die hohe Geiſtlichkeit ſo 
haben will und man ſich dieſen Herren fügt. Ebenſo ſteht 
es mit den Kommunalfriedhöfen. Die Kirche hat ſich Rechte 
angemaßt, indem ſie glaubt, nur allein die Befugnis zu 
haben, Beerdigungen vorzunehmen und für dieſe Zwecke 
große Gelände 5 — durch Kauf oder Schenkung erworben 
hat. In anderen, ſelbſtverſtändlich fortgeſchrittenen Städten 
und Gemeinden werden . durch die Kommune 
vorgenommen und ſo die Angehörigen aller 1 in l ent⸗ 
hoben. Leider iſt es wiederum nicht ſo bei uns in Polniſch⸗ 
Oberſchleſien. Alle Friedhöfe daselbst den Kirchengemein⸗ 
den und der Pfarrer fühlt ſich da 10 als die entſcheidende 
Perſon. Da nun einmal die Geiſtlichkeit rachſüchtig und 
es niemanden verzeihen kann, der anderer Meinung und 
Geſinnung ift, werden bei Beerdigungen freiheitlich 5 
ter Perſonen die größten Schwierigkeiten verurſacht. icht 
ſelten kommt es vor, daß man einfach die Friedhofstore 
ſperrt, wie es erſt vor einiger Zeit in Ruda, Janow und 
anderswo geweſen iſt. In keinem Kulturſtaat kommen 
ſolche widerlichen und ſkandalöſen Szenen bei Beerdigungen 
von freigefinnten Menſchen vor, wie in Polniſch⸗Ober⸗ 
ſchlefien. Und um dieſen Zuſtänden ein Ende zu bereiten, 
werden von Zeit zu Zeit in den Stadt⸗ und Gemeindever⸗ 
R von den Linksparteien Anträge auf Errich⸗ 
tung von kommunalen Friedhöfen geſtellt. Wie es bis jetzt 
bekannt geworden iſt, wurden überall die geſtellten Anträge 
wegen angeblichen Geldmangel oder aus anderen nicht 
ſtichhaltigen Gründen abgelehnt. Wenn auch einmal 
schließlich ein Weißer Rabe auftaucht und ſich der Not: 
wendigkeit der Errichtung nicht verſchließen kann, jo werden’ 
den chriſtlichen Bürgervertretern Winke mit dem Zaunpfahl 
egeben, daß ſie leider umfallen. Wenn dem es jetzt noch 
o iſt, ſo wird alles Sträuben für die Zukunft nichts nützen 
und die Kommunalfriedhöfe in jeder Stadt und Gemeinde 
erſtehen. Der Fortſchritt läßt ſich nun einmal auch in dieſer 
Beziehung nicht aufhalten und wird mit der Zeit alles be⸗ 
reinigen. 

In der letzten Stadtverordnetenſitzung in Königshütte 
wurde von den Linksparteien zum wiederholten Mal der 
Antrag auf Errichtung eines Kommunalfriedhofes geſtellt. 
Trotz eingehender Begründung und auf den Hinweis der 
grotzen Notwendigkeit gewieſen, hat man ſich nach langer 
Ausſprache entſchieden, dieſen Antrag dem \ 
Erledigung zu überweiſen. Diejes iſt in Königshütte immer 


trügeriſche Pärchen. 
über den Reinfall und ſetzte alles in Bewegung, um die Gauner 
zur gerichtlichen Verantwortung ziehen zu können. Die beiden 
Betrüger wurden tatſächlich ſchon in kürzeſter Zeit ausfindig 
gemacht. Bei der gerichtlichen Vernehmung wollte die Be⸗ 
klagte, Agnes C., die ganze Angelegenheit ſo hinſtellen, als 
wäre ſie ſelbſt ein Opfer des Viktor R. geworden. Die Agnes 
C. wurde jedoch von den vernommenen Zeugen ſtark belaſtet. 
Das Gericht verurteilte den Viktor R., welcher bereits. wegen 
einem ähnlichen Betrugsmanöver vorbeſtraft iſt, zu 2 Monaten 
Gefängnis, die Mitangeklagte, Agnes C. dagegen wegen Bei⸗ 
hilfe zu 2 Wochen Gefängnis. Der Agnes C., die bis dahin 
noch nicht beſtraft geweſen iſt, wurde eine Bewährungsfriſt zu⸗ 
gebilligt. 9. 
Schwerer Geſchäftseinbruch. In der Nacht zum 5. d. Mts. 
wurde in die Geſchäftsräume der Lack⸗ und Farbenfabrik „Fon⸗ 
fara“ auf der ul. Plebiscytowa 21 ein ſchwerer Einbruch ver⸗ 
übt. Die Täter entfernten gewaltſam das Eiſengitter und ge⸗ 
langten durch das Fenſter in die Büroräume. Geſtohlen wurden 
außer einem Barbetrag von 17 Zloty, ſowie einer eifernen 
Geldkaſſette 6 Wechſel. Es handelt ſich hierbei um 3 Wechſel, 
lautend auf je 300 Zloty. Akzeptanten dieſer Wechſel ſind Ma⸗ 
lermeiſter Urbanek aus Ruda, ein gewiſſer Johann Banaszek⸗ 
und Simon Fraenkel. Die drei anderen Wechſel lauten auf je 
500 Reichsmark, welche durch den Kaufmann Johannes Worm 
aus Beuthen akzeptiert ſind. Die Eindringlinge ſtahlen weiter⸗ 
hin ein Militärbuch lautend auf den Namen Auguſt Filipczyk 
aus Brynow. Im Laufe der polizeilichen Erhebungen wurden 
im Park Kosciuszki das Militärbuch, die Geldlkaſſette, ſowie 
einige Wechſel vorgefunden. Die weiteren polizeilichen Ermit⸗ 
telungen ſind im Gange. x. 
Zalenze. (Wer ift der Verlierer.) Beim Polizei⸗ 
kommiſſariat wurde eine Geldbörſe mit 28,96 Zloty Inhalt als 
gefunden abgegeben. Der Verlierer kann dort ſeine Anſprüche 
geltend machen. x. 
Hohenlohehütte. (Betriebsratswahlen.) Am mor⸗ 
gigen Donnerstag finden auf der Grube „Hohenlohe“ die dies⸗ 
jährigen Betriebsratswahlen ſtatt. Seitens der Belegſchaft, 
welche 450 Mann zählt, wurden 6 Liſten eingereicht. 


Königshütte und Amgebung 


Intereſſantes aus der Gemeinde Chorzom. 

Die Gemeinde Chorzow iſt neben Beuthen eine der älteſten 
Gemeinden des oberſchleſiſchen Induſtriebezirks. Die Gründung 
derſelben erfolgte nach den Aufzeichnungen im 12. Jahrhundert, 
Chorzow umfaßt gegenwärtig einen Flächenraum von 1185 
Hektar. Von der Skarboferm verwaltet, entfallen dapon auf den 
Gutsbezirk 468 und etwa 100 Hektar auf den Chorzower „Wald“. 
Letzterer beſteht überwiegend aus verkrüppelten Kiefern, einigen 
Birken und Weiden. In dieſem Jahre iſt daſelbſt ein „Schwei⸗ 
zettal“ errichtet worden und iſt ein beliebter Ausflugsort ge⸗ 
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ſtädtiſchen Krankenhauſes. 
richtung eines ſtädtiſchen Friedhofes Anträge geſtellt wef ür 
dann gibt es ein Achſelzucken und man iſt nicht einmal für 
die Gewährung einer Beihilfe zu haben. Als Geno e 
Mazurek bei den Budgetberatungen einen Antrag auf Auf⸗ 
nahme einer ſolchen Poſition von 10 000 Zloty in den Haus 
haltungsplan geſtellt hatte, ſo konnte er ſich über die An⸗ 
weſenheit der Drehwürmer ſo recht überzeugen. Einerſeits 
beklagt man ſich hüben und drüben über Vergewaltigung der 
Minderheiten, macht es aber nicht um ein Jota beſſer, wenn 
es um ſozialiſtiſche Belange geht, und wenn es bloß im 
Stadt⸗ oder Gemeindeparlament iſt. Mögen ſich alle die 
es angeht merken, wie wenig Verſtändnis auch für dieſe 6 
Kulturzwecke der Errichtung von kommunalen Friedhöfen 
bei unſeren Bürgervertretern herrſcht. h { 
Trotz alledem kann die Gemeindefriedhofsangelegenheit 
nicht als erledigt angeſehen werden, denn dieſe liegt im 
Intereſſe der Gemeinden, der Wojewodſchaft und nicht zuletzt 
des polniſchen Staates. Wenn die Gemeinden die Errich⸗ 
tung von Kommunalfriedhöfen von ſich aus nicht vornehmen 
wollen, dann muß die Wojewodſchaft Hand anlegen und die 
Errichtung durch Verordnung verfügen. Wenn ſich die Ge⸗ 
meinden ſchließlich hinter dem Geldmangel verſchanzen, der 
eigentlich nicht beſteht, weil für alle anderen Zwecke Gel 
genügend vorhanden iſt, dann muß die Gründung eines kom“ 
munalen Zweckverbandes verlangt werden, der für mehrere, 
in der Nähe liegenden Gemeinden einen kommunalen Fried⸗ 
hof anlegen wird. Selbſtverſtändlich muß auch hier das 
Wollen in den Vordergrund treten, denn ein altes Sprich 
wort beſagt es gang deutlich: „Daß wo ein Wille iſt, es au 
einen Ausweg gibt“. Da die Kommunalfriedhöfe eine 
Kulturnotwendigkeit bedeuten, jo darf ſich die Wojewodschaft 
dieſer nicht entziehen. m. 


worden. Der rührige Pächter hat daſelbſt mit großen Unkoſten 
einen Gondelteich mit 20 Kähnen, Badegelegenheit mit den dazu 
notwendigen Umkleidekabinen, ſchöne Kolonnaden und reichliche 
Sitzgelegenheit geſchaffen. Das Ganze iſt idylliſch gelegen und 


wird nach vollendetem Ausbau die ſchönſte Erholungsſtätte der 


Umgegend werden. } arte 
Die Einwohnerſchaft der Gemeinde bildet neben der die 
Mehrzahl darſtellenden Induſtriearbeiterſchaft einen alteingeſeſ⸗ 
ſenen Bauernſtand. Gegenwärtig find noch 35 Wirtſchaften von 
je einer Größe von 15 bis 50 Morgen vorhanden. Die Gemeinde 
gleicht daher zur Hälſte einer Stadt und zur Hälfte einem Dorf. 
Während der größte Teil der Einwohnerſchaft mit der Zeit ſtädti⸗ 
ſchen Charakter und Eigenſchaften angenommen hat, hält der 
Bauernſtand trotz des nicht unbedeutenden Einfluſſes der benach⸗ 
barten Städte Kattowitz und Königshütte am Althergebrachten 
feſt. Seine Angehörigen mit ihren alten ſchönen Trachten geben 
dem Ort ein maletiſches Gepräge, das insbeſondere an Sonn 
und Feiertagen beim Kirchgang auffällt. Die Bevölkerungszahl 
beträgt über 15000 Einwohner und iſt im ſtändigen Zunehmen 
begriffen. An öffentlichen Gebäuden iſt beſonders das erſt vor 
einigen Jahren erbaute ſchöne Rathaus, das einen Prachtbau 
darſtellt, erwähnenswert. Das Rathaus, das mitten in der Ge⸗ 
meinde und in einem kleinen Park gelegen iſt, iſt deſſen Stolz. 
Neben dieſem ſind an öffentlichen Gebäuden noch fünf Schulen, 
ein Gemeindekrankenhaus und eine Kinderſpielſchule vorhanden. 
Der von der Gemeinde erbaute Wohnungsblock in dem 65 Fa⸗ 
milien Unterkunft finden, ragt über alle Gebäude hoch hinaus 
Die Wohnungsnot iſt, wie überall in Oberſchleſien, auch in der 
Gemeinde eine ſehr große. Etwa 500 Perſonen warten auf die 
Zuweiſung einer Wohnung, Die Bautätigkeit kann in dieſem 
Jahre als gleich Null bezeichnet werden. 5 
Die Straßen und Wege befanden ſich in früheren Jahren en 
einem ſehr ſchlechten Zuſtande. Erſt in der letzten Zeit wurde dem 
Straßenbau ein beſonderes Augenmerk gewidmet und derſelbe mit 
allen zur Verfügung ſtehenden Mitteln gefördert. Neben dem 
Fehlen einer ausreichenden Beleuchtung mangelt es in der Ge⸗ 
meinde an Grünflächen, die für die Bürgerſchaft ſehr notwend g 
wären. 
Auf dem Terrain der Gemeinde befinden ſich drei Induſtrie⸗ 
anlagen und zwar die Gräfin Lauragrube mit einer Belegſchaf 
von über 1 100 Mann (früher 4509), die oberſchleſiſchen ‚Elektr? 
zitätswerke mit 250 Mann Belegſchaft und die ſtaatlichen Stick 
ſtoffwerke, mit einer Belegſchaft von etwa 2000 Mann, Bei allen 
Unternehmungen hat ſich die Belegſchaft in der Zeit ſtark ver 
mindert. 

Die Amtsgeſchäfte der Gemeinde führt ſeit einigen Jahren 
Bürgermeiſter Siwy. Unter ſeiner Leitung wurden in der Ge 
meinde verſchiedene Neuerungen eingeführt. Durch die Einge; 
meindung von Maczejkowitz hat die Gemeinde einen größeren 
Geländezuwachs erhalten, wodurch eine Ausdehnung nach allen 
Seiten gewährleiſtet iſt. m. 


— 


Abgabe der Haushaltungsliſten. Diejenigen Mieter, die die 
Wohnungsliſten noch nicht abgegeben haben, müſſen ſofort DA 
für Sorge tragen, daß fie im Wahlbüro (Rathaus, Zimmer 49) 
dieſe zur Abgabe bringen, wenn noch Eintragungen in die 
Wählerliſten erfolgen ſollen. Wer die Wohnungsliſten nicht 
ausgefüllt abgibt, kann gewärtig fein, zu den Sejm- und Se 
natswahlen nicht zugelaſſen zu werden. Infolgedeſſen iſt es 
Pflicht jeder wahlberechtigten Perſon dafür zu ſorgen, daß auch 
die Wohnungsliſte im Wahlbüro abgegeben wird. in. 

Exmitierte und ſtädtiſche Baracken. Die Stadtverwaltung 
hat an der ulica Dr. Urbanowicza einige Varacken auſſtellen 
laſſen, um dort Mieter aufzunehmen, die baufällige bezw. re⸗ 
paratutbedurftige Häuſer räumen mußten. In dieſen Barader 


ſollten die Mieter ſolcher Häufer nur vorüberghend Aufnahme 92 


4 


* 


7 


9 


4 


anderweitig vorübergehend unterzubringen. Damit nicht in der 


ler um nach erfolgter Renovation ihre alten Wohnungen 
wieder zu beziehen. Im Laufe der Zeit iſt es aber ſo gekom⸗ 
men, daß die in den Baracken untergebrachten Mieter verblieben 
und in die neurenovierten Wohnungen bezw. aufgeſtockten Häu- 
er andere Mietet aufgenommen wurden. Es wird nun Auf⸗ 
gabe der Stadt ſein müſſen, darauf zu dringen, daß die in den 
Baracken untergebrachten Mieter wieder entſprechende Woh⸗ 

nungen, wenn ſchon nicht ihre alten erhalten. Insbeſondere 
Fan ſich das Stadtbauamt ins Mittel legen müſſen, damit die 
h racken wieder frei werden, denn vielfach klagen die Hausbe⸗ 
05 hauptſächlich ſolche, die notwendige Innenrenovationen in 
pn Grundſtück vornehmen oder es aufitoden wollen, daß fie 
eine Möglichkeit haben, die zur Räumung gezwungenen Mieter 


Senevotton der Wohnungen bezw. in den Auſſtockungen ein 
tillſtand eintreten ſoll, müſſen die Baracken wieder frei ge: 
macht werden, Mit dem Augenblick aber, wo dieſer Zweck er⸗ 
teicht iſt, müſſen die Mieter aus den Baracken wieder heraus⸗ 
gezogen und in die neu renovierten Wohnungen eingeſetzt 
8 Selbſtverſtändlich muß die Stadtverwaltung dahinter 
ein und nicht andere Perſonen die Wohnungen beziehen laſſen. 
m 


Nichtgelungener Freitod. Geitern nachts wollte ein ge⸗ 


wiſſer Paul N. von der ulica Ks. Skargi ſeinem Leben durch 


Ertrinten im Hüttenteich ein Ende bereiten. Vorbeigehende Ar 
Bier bemerkten den Lebensmüden "nd zogen ihn unter eigenen 

efahren aus dem ſchmutzigen Waſſer. Der Selbſtmordkandidat 
wurde mittels Sanitätswagen in das ſtädtiſche Krankenhaus 
gebracht. Der Grund zu der Tat ſoll Arbeitsleſigkeit fein. m. 


Siemianowitz 8 


Der gefundene Sündenbock. 

Die Verhandlungen über die Grubenexploſion auf Bain⸗ 
gowſchacht nahmen in Gegenwart des Vertreters vom Berg⸗ 
repieramt und des Staatsanwaltvertreters bis heut ihren 
Nerdeand und gelangten endlich zum Alſſchluß, nachdem man 
en Sündenbock gefunden, eigentlich richtig herauskonſtruiert 
hatte. Das arme Karnickel iſt die unterſte der Auſſichtsperſo⸗ 
nen und zwar in dieſem Falle der Oberhäuer. Da dieſer die 
Schuld nicht mehr tiefer abwälzen kann, wird er nun wohl 

tan glauben müſſen. 

Es iſt allerdings zweifelhaft, ob der Beſchuldigte ein⸗ 
dandefte ſeine Pflicht getan hat. Feſtgeſtellt iſt zur Zeit. 
d 5 — die Belegſchaft nicht ernſtlich an der Verleſeſtelle von 
Be Arbeit zurück hielt. Ferner ſind ihm einige Leute trotz 
Zerbotes durch die Latten gegangen und erſchienen ungerufen 
vor dem gefährdeten Arbeitsort. Es befremdet, daß der Ab⸗ 
lellungeſteiger, trotzdem die Meldung an ihn bereits um 7 
N r ergangen iſt, erſt um 8 Uhr am Anfallsort erſchien. 
1 der Oberhäuer bekanntlich die Belegſchaft vor der Vertei⸗ 
dee verleſen muß, war es Pflicht des Abteilungsſteigers, zu 
eſſen Unterſtützung ſofort einzufahren; dies iſt nicht erfolgt 

Es wird behauptet, daß oft bereits größere Brände weniger 

achtung gefunden haben als dieſer und man ſomit alle Ver⸗ 
anlaſſung hatte den Brandausbruch als die übliche Bagatelle 
zu betrachten. Leider wurde dieſer Fal ſehr ernſt. Es bleibt 
noch zu erwägen, ob alle Sicherheitsvorkehrungen getroffen 
waren, um einer Kataſtrophe überhaupt vorzubeugen, denn 
1. muß jeder entſtandene Grubenbrand innerhalb 24 Stunden 
dem Bergrevieramt gemeldet werden; 2. Hat die Abdämmung 
"pen. ſtändiger Auſſicht mit Ablöſung vor Ort zu erfolgen; 
9 rſen abziehende Wetter nicht durch eine andere Abteilung 
rt werden und 4. find Bohlen⸗ oder Bretterdämme nur 
in proviſoriſcher Abſchluß, der ſchleunigſt durch eine ſtabile 
5 ämmung ergänzt werden muß. Ueber dieſe nachgewieſene 
ernachläfſigung iſt öfters Meldung erſtattet worden, aber es 
wurde nie Abhilfe geſchafft, weil das Treiben der Förderung, 
unter Außerachtlaſſung aller Sicherheitsvorſchriften, heut all⸗ 
gemeine Parole iſt. Solange wie die Bergbehörden, die Be⸗ 
triebsräte uſw. nicht ernstlich durchgreiſen und ſolange die Ans 
treibetantieme beſtehen wird, ſolange wird der Kumpel unter 
der Erde keine Garantie für die Sicherheit ſeines Lebens be⸗ 
ſihen. Dafür aber hat der Staatsanwalt mehr zu ſchaffen. 


Einteilung der Wahlbezirte. Im Gegenſatz zu den letzten 
Sejm⸗ und Gemeindevertreterwahlen haben ſich die Wahlbezirke 
von 13 auf 16 erhöht. Somit erhält die Einteilung infolge ge⸗ 
rter Straßenumſtellung ein weſentlich anderes Bild: Be⸗ 
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Brandliackeln über Polen 


(Copyright by Fackelreiter- Verlag Hamburg-Bergedorf) 


8) 
Aber Blödſinn iſt es doch. 
Was heißt Blödſinn? Befehl iſt Befehl! 
Kinder jeid friedlich! 
Jawoll, Papa! ] 
Das Glühen des letzten Zigarettenſtummels flog im Bogen 


in den Sumpf. Die Glut verlöſchte ziſchend wie mit Kichern. 
W Knartend ſchnutrte das Kabel von der Trommel auf den 
Kae — ätſch — ätſch — ätſch — ätſch — 
ohn. a i 


„Der reine Hohn!“ 

„Dreckiger Hohn!“ 

„Duſeliges Schwein!“ 

„Und das iſt die Schtſchara!“ N 

der Mond goß Silber in den breiten Fluß der fih in eles 
An Bogen durch die Wieſen windet. Die Brücke war abge: 
daangt Verkohlte Pfoſten und Pfeiler ragten ſchwarz hoch in 
as Mondlicht. 

Was nun? 

„Der Weg geht zehn Minuten flußaufwärts, am Waldrand 


führt er über eine heute von Infanterie gebaute Behelfsbrücke.“ 


„Heute früh von Infanterie!“ 
„Behelfsbrücke — Schmalzer — — a 
un 2 N chmalzerſatz Natherſatz Erſatz 
„Wenn ich ein Vöglein wär' — —!“ 
„Drückeberger!“ 
„Wo mag pe Heimat jein?“ 
Die Heimat! 
u Eben noch olperten wir vorwärts. Aber nun ſtanden wir. 
nſete Augen tafteten in die Runde: „Wo liegt die Heimat?“ 
Vor uns am Horizont, hinter den Wäldern, flammten Dör⸗ 
5 auf. Wie blutende Strahlen ſtürzte die Lohe in die Nacht. 
nd die verſant jäh, röchelnd die Glut in der Dunkelheit. Wie 
255 chlag pulſte es auf, bebend, wie letztes Zucken. Und dann 
uſchte die Nacht wieder darüber hin. 
Dort war die Heimat nicht. 


zirt 1: Bytomska 1—62; Bezirk 2: Bytomska 53—80, Ogro⸗ 
dowa, Michalkowitzer; Bezirk 3: Bergwerk, Moltke, Kol. 
Richter und Kohlenſtraße; Bezirk 4 Pulawskiego, Damtota, 
Dombrowskiego, Staszyca, Wilſona, Pocztowa, Kraſinskiego, 
Plac Wolnosci, 3⸗go Maja; Bezirk 5: Parkowa, Krotka, sw. 
Barbary, Lipowa, Zamek, Dwor und Bienhof Bezirk 6: 
Wanda und Ks. Stabika; Bezirk 7: Smielowskiego und 
Bienhoſſtraße; Bezirk 8: Boczna, Hallera, Bahnhofſtraße, 
Glowackiego, Piaſtowska 1-6; Bezirk 9: Matejli, Piaſtowsda 
Nr. 719; Bezirk 10: Fabryczna, Jerzego, Rydla, Steslic⸗ 
kiego, Paderewski, Sypialnia, Srokowiec, Siemianowicka, Ko⸗ 
nopnicki, Lelewela, Plebiscytowa, Stalmacha, Stary Czakai; 
Bezirk 11: Miczkiewicza, Korfantego, Sarah⸗Schacht; Be⸗ 
zirk 12: Piaskowa, Slowackiego. Myslowicka, Kilinskiego, 
Ementarna, Polna, Milowitz⸗Schacht: Bezirk 13: Sobies⸗ 
kiego, Browarowa; Bezirk 14: Karola Miarki, sw. Jadwigi, 
Kopernila, Ligonia; Bezink 15: Jagiellonska, Floriana, 
Szlolna, Parafjalna; Bezirk 6. Katowicka, Pilſudskiego, 
Hutnicza, Kopalniana, Koscielna, Sienkiewicza, Plac Piotra 
Skargi und Hüttenkolonie. 


Myslowiß 


Die „Helden“ von der Brückenſperre auf Radecha. 

Auf dem Wege zwiſchen Myslowitz und Sosnowiec unterhält 
der Magiſtrat eine Brückenſperre, eine mittelalterliche Einrich⸗ 
tung, die der Stadt nur gen und wenig Einnahmen bringt, 
den Verkehr hemmt und täglich zu unliebſamen Auftritten führt. 
Die Straße ſelbſt ift voll Löcher, was die Plagerei nur noch ver: 
größert. Die Sperre wurde an einen gewiſſen Dera in der letzten 
Sitzung der Stadtrada verpachtet, für den ſich der Korfantyklub 
ſehr eifrig einſetzte. Die Frau Dera ſcheint eine richtige Xantlppe 
zu ſein, die mit den Kutſchern und Autolenkern auf dem Kriegs⸗ 
fuß ſteht. Hat ein Kutſcher kein Geld bei ſich, was nicht ſelten 
der Fall iſt, jo ſchmeißt ihm die energiſche Frau ſofort die Ware 
vom Wagen und hetzt noch den Hund auf die Leute. Die Sperr⸗ 
ſtange wird meiſtens heruntergelaſſen und es ſammeln ſich bei der 
Brückenſperre zahlreiche Fuhrwerke an, die den Verkehr hindern. 

Am vergangenen Sonntag iſt an der Brückenſperre ein Un⸗ 
glück paſſiert, das leicht ſehr ſchlimme Folgen haben könnte. Ein 
Motorfahrer G. aus Königshütte wollte die Sperre paſſieren, als 
ihm plötzlich die energiſche Frau die Stange vor der Nekſe her: 
unterließ. G. kann von Glück reden daß er noch lebt, denn er bog 
raſch um und fuhr in den Graben. Er hätte ſich ſonſt den Kopf 
zerſchmettern können. Die energiſche Frau trat aus ihrer Bude 
mit einem eifernen Stab und einem biſſigen Köter heraus und 
zog mutig gegen den Motorfahrer. Sie ſchlug auf das Motorrad 
und hetzte den Hund auf den Motorfahrer. Auch ſprangen aus 
der Bude zwei halbwüchſige Burſchen mit Miſtgabel und Keil⸗ 
haue und ſtürzten ſich auf den Wehrloſen, der ordentlich zuge⸗ 
richtet und ſein Motorrad beſchädigt wurde. Schließlich wurde 
aus Myslowitz ein Polizeibeamter geholt, der den Tatbeſtand 
feſtſtellte. Mit dem Ueberfall wird ſich noch das Gericht beſaſſen. 
Dieſen ſtandalöſen Auftritten muß aber ein Ende geſetzt werden. 
Die Brückenſperre iſt ein Ueberbleibſel aus der „alten guten Zeit“ 
und paßt ſchon lange nicht mehr in die heutigen Verhältniſſe. 
Es wirkt nur ſtörend auf den Verkehr und bringt nichts ein. 


Rosdzin. (Taubenſperre.) Der Amtsvorſtand der 
Gemeinde Rosdzin gibt bekannt, daß zur Zeit der Ausſaat, d. i 
ab 10. d. Mts. bis zum 20. Oktober, für die Gemeinde die 
Taubenſperre verpflichtet. In dieſer Zeit iſt das freie Herum⸗ 
fliegen der Tauben verboten, worauf aufmerkſam gemacht wird. 
e werden nach den beſtehenden . 
eſtraft. h. 


schwienkochlowitz u. Amgebung 


Unglücksfall am Bis marckhütter Rangierbahnhof. 

Beim Umrangieren von Eiſenbahnwaggons am Rangier- 
bahnhof in Bismarckhütte wurde der Giſenbahner Paul Doman⸗ 
ski aus Groß⸗Thelm erheblich gequetſcht. In ſchwerverletzten 
au wurde D. nach dem ſtädtiſchen Spital in Königshütte 
überführt. i 


Kamin. (Der Fahrrad liebhaber.) Zum Schaden 
des Thomas Naskrenda aus Scharley wurde ein Herrenfahrrad 
Marte „Dürtopf“ Nr. 884 050, geſtohlen. Der Wert des Fahr⸗ 


„Mit eurem verfluchten Gequatſche hört nun aber endlich 
auf! Man wird noch ganz rammdöſig!“ 

Bitte, nun ſtell mal ſeſt, was flußaufwärts und was fluß⸗ 
abwärts iſt, nun ſuch dir mal die heute früh von Infanterie 
gebaute Behelfsbrücke, fein iſt das, Befehle geben ſie, die haden es 
in ſich, wenn die Schtſchara nach Norden fließt, dann iſt das da 
flußaufwärts, fließt fie nach Norden? Jawohl, ſie fließt nach 
Norden, Menſch, das mußt du doch willen, alſo los, da rechts 
runter, mang die Wieſen, rin in den Dreck. 

Unter unjeren Stiefeln gurgelte mürrijh der Sumpf. — 
Waſſer quietſchte zuweilen hoch. 

„Hoffentlich kommen wir mit unſeren Wagen hier durch. 
Kuck bloß mal, wie tief die Räder einſchneiden.“ 

Aetſch — ätſch — ätſch — ſchnurrte höhniſch das Kabel. 

Wir waren wieder ſtill geworden. Einer tappte hinter dem 
andern her. Knoblauch war vorausgelaufen, um die Behelfs⸗ 
brücke zu ſuchen. Fünf Minuten ſpäter waren wir da. Wie 
ein ſchwarzer Strich ſtand in dem Silber des Fluſſes ein 
ſchmaler Fußſteg. Knoblauch kam uns entgegen: „Die Wagen 
müſſen durch das Waſſer 1 5 da iſt eine Furt.“ 

Ein Infanteriepoſten ſtand an der Brücke. Zwei Wagen⸗ 
ſpuren führten neben dem Steg ins Waſſer. 

„Sind ſchon viele durchgefahren?“ 

„Nein, nur zwei Wagen von uns. Aber ihr brauucht keine 
Angſt zu haben, es geht ganz gut, ihr müßt nur genau fahren.“ 

Nu fahr man genau, Scheißer! 

Aber es ging wirklich ganz gut. Das Waſſer reichte zwar 
den Pferden bis an die Bruſt, Chumny fluchte, als er ſeine 
Beine ins kalte Waſſer halten mußte, aber wir kamen durch. 
Wir liefen über die Planken des Steges, die ſich gräßlich nach 
unten durchbogen, waren bald auf der andern Flußſeite und nach 
einer Viertelſtunde wieder auf der Straße nach Tſchemely. Wir 
hatten wieder vor uns brennende Dörfer, rechts und links erſt 
Sumpf, bald danach Wald. Wir tappten weiter. Das Kabel 
ſchnurrte ſchadenfroh monoton von der Trommel. Jetzt fuhren 
die Wagen hinter uns. Vor uns, fünfzig Meter, lief Knoblauch. 


Nanu? Er kam zurückgerannt: „Kinder, vor uns ſind 
welche! — Halt, Blobelt!“ 


Wir nahmen 
Aber was können wit ſchon machen, wenn da taſächlich 
Ruſſen find. en 


rades beträgt 150 Zloty. Vor Ankauf wird polizeilicherſeits 
gewarnt. 

Lipine. (Noch ein Verke 
Krol. Hucha kam es zwiſchen dem Halblaſtauto J K 33 014 und 
einem Radfahrer zu einem heftigen Zusammenprall. Der Rad⸗ 
ler erlitt ſchwere Verletzungen. Schuld ſoll angeblich der Auto⸗ 
lenker tragen. 


hesunfall.) Auf der ul. 


Pleß und Umgebung 


Verhängnisvoller Sprung aus einem Perſonenzug. 

Auf der Strecke zwiſcken Goczalkowitz—Idroj und dem 
Eiſenbahnhäuschen Nr. 240 ſprang aus einem fahrenden Per⸗ 
ſonenzug der 22 jährige Grubenarbeiter Johann Hidet aus 
Brzeze heraus. Duich den wuchtigen Aufprall, erlitt der junge 
Mann außer ſchweren innerlichen Verletzungen einen Bruch der 
linken Hand. Nach Erteilung der erſten ärztlichen Hilfe wurde 
der Verunglückte nach dem Kreisſpital in Bielitz geſchafft. k. 


Halblaſtauto im Chauſſeegraben. Ein ſchwererer Autounfall 
ereignete ſich auf der Chauſſee zwiſchen Pleß und Kobier. Dort 
ſtürzte das Halblaſtauto Sl. 11029, welches von einem gewiſſen 
Johann Speck aus Pleß geſteuert wurde, in den Chauſſeegraben. 
Zwei Paſſagiere, und zwar der 37jährige Franz Golla und deſſen 
Frau wurden aus dem Auto geſchleudert und erheblich verletzt. 
Das Auto wurde ſchwer beſchädigt. Nach den inzwiſchen eingelei⸗ 
teten polizeilichen Unterſuchungen. trägt der Autolenker die Schuld 
an dem Autounfall, welcher ein zu ſchnelles Fahrttempo einge⸗ 
ſchlagen batte. 3 x. 

Podleſie. (Aus der Kommune.) Auf Antrag der ſo⸗ 
zialiſtiſchen Fraktion fand hier eine Gemeindevertreterſitzung 
ſtatt, während welcher auch beſchleſſen wurde, die Volksſchule 
in Beerihähte durch Anbau zu erweitern. Y hierzu die Ge⸗ 
meinde nur über 80 000 Zloty verfügt, ſo muß vorher noch eine 
Kommiſſion bei der Wojewodſchaft vorſtellig werden, um die 
finanzielle Frage zu regeln, denn wie bekannt, werden zur Ver⸗ 
wirllichung des Schulprojektes 350 000 Zloty benötigt. Nach 
Genehmigungserteilung zwecks Ankauf des früheren Podleſſer 
Zollamtes, fand auch der Straßenbauſtreit Petrowitz⸗Podleſie 
ſeine Regelung und zwar inſofern, daß da⸗ Landratsamt hier⸗ 
über entſcheiden ſoll. Inbezug der Bahnſchrankenangelegenheit 
und der Waſſerverſorgung eines Teiles von Keſtuchna ſoll die 
vorgeſehene Kommiſſion eine Unterſuchung durchführen. g 


Tarnowitz und Amgebung 


Die Leiche auf den Eiſenbahnſchienen. 
Auf der Strecke Radzionkau-Naklo wurde die Leiche einer 
mönnlichen Perſon aufgefunden. Ob der Ueberfahrene Selbſt⸗ 


ermittelt werden. Da der Tote 


iſt, konnte bisher noch nicht 
trug, ſo iſt die Identifizierung 


keine Perſonalausweiſe bei ſich 
ſehr erſchwert. 8 
Eine Beihilfe von 550 000 Zloty. Seitens der Wojewodschaft 
ift der Stadt eine Beihilfe von 550 000 Zloty zuerkannt worden, 
von welcher 250 000 Zloty zur Beendigung des Mädchengymna⸗ 
ſiumneubau benutzt werden ſollen, während für die anderen reſt⸗ 
lichen 300 000 Zloty eine 30 klaſſige Volksſchule erbaut wird. 
— — EEE EEUEEITEECEESE EEE STERBEN 
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BAYER. Kreuz tragen. 
Es gibt nur ein Aspirin! 


Richtig! Jetzt kommen ſie. — Wir ſtehen quer über der 
Straße. Zehn, elf, zwölf, zwanzig, noch mehr. 
„Hallo!“ ruft jemand, „Wo wollt ihr hin?“ Alſo keine 
Ruſſen. Ein Leutnant kommt an. 

„Nach Tſchemely, Poſthaus Tſchemely!“ 

„Ausgeſchloſſen! Iſt jedenfalls noch nicht beſetzt. 
die erſten. Vor uns iſt nur noch eine Patrouille 
Schweren Reitern. Koſaken ſind noch überall da.“ 

„Wir müſſen aber hin. Befehl von der Diviſion.“ 

„Na, denn man zu. Haltet euch man ſenkrecht.“ 

„Jawoll, Herr Leutnant!“ 

Das Kabel ſchnurrte höhniſch. 

Jeder der Infanteristen, die jetzt an uns vorbeitappten, trug 
ein Bündel Stroh. f 

„Haltet euch man ſenkrecht! Senkrecht! Dufliger Affe! 
Halt man die Schnauze!“ 

„Halt's Maul!“ 

Das Kabel ſchnurrte lauter als bisher. 

In den Wäldern rechts und links vom Wege knackte es. — 
Vielleicht waren es Koſaken. Vielleicht waren es Hajen oder 
etwas anderes. Jedenfalls zogen wir weiter, langſam, mit dem 
entſicherten Karabiner in der Hand, in Abſtänden von etwa 
fünf Metern. Wir kamen programmgemäß über einen kleinen 
Fluß, deſſen Brücke heil war, gingen hinüber und hatten nach 
etwa fünf Minuten ein großes Gebäude links vor uns, das der 
Mond in blendendes Weiß getaucht hatte. Das mußte das Poſt⸗ 
haus Tſchemely ſein. Wir hielten. Ob jemand darin war? 
Wir ſtanden mitten im Mondlicht. Falls jemand im Hauſe 
war, mußte man uns längſt geſehen haben. Sollten wir mal 
rufen? Wir riefen nicht. Wir ſtanden unſchlüſſig auf der Straße. 
Unjere beiden Wagen lomen heran, blieben auch ſtehen, die 
Pferde ſchnaubten ungeduldig, im Hauſe blieb alles ſtill. 

Aber wir mußten ins Haus. Wir ſchlichen uns in den Wald 
und von dort aus an das Haus heran, ſtießen das Hoftor d. 
Der Mond lag in dem Waſſer des Hofes. Kein Menſch war da. 
Wir ſchlichen weiter, einer hinter dem andern her. Der erſte 
war Schmolz. Stufen knarrten unter ſeinem Tritt. 

Wir blieben erschrocken ſtehen. Mir ſauſte das Blut in den 
Ohren. Die Schläfen taten mir weh. Meine Hände preßten den 
Karabiner. Mein Herz klopfte bis hoch in den Hals hinauf. 


Wir ſind 
von den 


Schmolz öffnete faſt geräuschlos eine Tür. Wir ſtanden je - 


denfalls in einem Korridor. Der war pechdunkel. 
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mord verübte, oder das Opfer eines Unglücksfalles geworden 
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Vor einem halben Jahr gaben wir als Aprilſcherz das 
links ſtehende Bild mit folgendem Text heraus: 


Ein Fernſprecher und ⸗ſchreiber 


wird am 1. April bei den Fernſprechteilnehmern mehrerer 
Oberpoſtdirektionen im Oſten und Weſten des Reiches ver⸗ 


ſuchsweiſe eingeführt. Der neue Apparat unterſcheidet ſich 
äußerlich von dem ae durch ſeine größeren Ab⸗ 
meſſungen und namentlich durch die andersartige Wähler⸗ 


F . . du Ai, ul ann Gelbitmord und die Ohrlöckchen 


Man weiß es ja längſt und brauchte es eigentlich gar nicht 
Paläſte und Gefängniſſe haben die feſteſten 
Mauern, und dieſe Mauern laſſen vom lieben blauen Himmel 


und der herrlichen lichtgrünen Erde nichts, partout nichts hinein. 


Ja. Dasgleiche gilt, das weiß man ebenfalls, vom Heiligen 
Bureaukratius, der zumeiſt ja auch in Paläſten oder Gefäng⸗ 
niſſen oder in beiden zugleich wohnt. Trank da dieſer Tage in 
Budapeſt ein junges, jedenfalls einmal übertrieben verliebt ge⸗ 
weſenes Ding irgendeine ſcharfe, giftige Lauge, wie das ja ſo 
oft aus ähnlichen Gründen geſchieht, dieſe Lauge wirkte ſchon, 
ein Poliziſt wird darauf aufmerkſam gemacht, der rennt ſich 
ſämtliche Hinterbeine ab, um ja noch rechtzeitig wegen eines 
Arztes an ein Telephon zu kommen, findet auch eines, aber das 
Telephon iſt in einem Zollwachthaus drin, und der Beamte 
darin hebt die Hand, niſcht da, hier wird nicht telephoniert, das 
hier iſt ein Amtshaus, und hier dürfen laut hoher Vorſchtift 
nur Zöllner telephonieren, oder wie er ſonſt geſagt haben mag. 
kurz und gut, der Poliziſt, der hinter ſeiner Polizeiweſte ſich 
ein Herz bewahrt hatte, temperierte, fuchtelte mit den Händen. 
keuchte vor Aufregung, es handele ſich doch um ein junges liebes 
Ding, dem wieder einmal die liebe Liebe bös mitgeſpielt, und der 
Zöllner ſollte doch, ganz ausnahmsweiſe natürlich... niſcht da, 
ſagte auf ungariſch der Zöllner, und der Poliziſt mußte weiter⸗ 
rennen, immer weiter, bis er ſchließlich zungenheraushängend an 
einer Strippe hing und einem Arzt ins Ohr keuchte, ſchnell, es 
drehe ſich doch um ein junges Menſchenleben .. 


Keine Aufregung, bitte, dem jungen Mädchen wurde, weils 
auch der Arzt eilig nahm, im letzten Augenblick noch die Lauge 
herausgepumpt, und es lebt als Zeuge heute noch. Denn jeden⸗ 
falls iſt es doch Zeuge geworden, weil der Poliziſt dem Zöllner 
mit Recht eins auswiſchen wollte, ihn anzeigte, aber der ſtolze 
Held aus dem Zollamt (Zöllner, die ja immerfort auf die Menſch⸗ 
heit losgelaſſen werden, müſſen ja ſtolz werden), alſo der ſtolze 
Held warf ſich in die Bruſt und leugnete genau ſo, wie ſeine 
Kunden meiſt leugnen, wenn er ſie fragt, ob ſie was zu ver⸗ 
zollen hätten, er ſchwur Bein und Stein, nein, er hätte gar nicht 
daran gedacht, das Telephon zu verweigern, das müßte ein Irr⸗ 
tum ſein, ein Mißverſtändnis, im Gegenteil, alſo die e 


ſcheibe, die außer den Zahlen auch die Buchſtaben des Alpha⸗ 
bets trägt. Für den Fall, daß der angerufene Teilnehmer 
ſich nicht meldet, kann der Anrufende ſeine Mitteilung fern⸗ 
ſchreiberiſch durch. Wahl der betreffenden Buchſtaben über⸗ 
mitteln. Dieſe Mitteilung wird durch den Apparat des 
Angerufenen wie bei einem Telegraphenapparat auf einem 
Papierſtreifen, der ſich aus dem Apparat heraus abwickelt, 
ſelbſttätig aufgezeichnet. 


ſchwebt heute noch. Aber es ſchwebt gleichzeitig noch eine andere 
Frage, und die hat die moraliſche Oeffentlichkeit, die Preſſe alſo, 
aufgeworfen: die Frage nämlich, ob, die Polizei hätte doch ſo 
ſchöne Gummiknüppel, ob der Poliziſt in dieſem Falle ſich doch 
lieber nicht beugen, ſondern dem Herrn Zöllner mit dem Gummi⸗ 
knüppel oder der Plempe (ſo wie dieſer Tage leider den Arbeits⸗ 
loſen) man ganz leiſe ein bißchen an den Kopf hätte tippen 
ſollen, um dem lahmen Amtsſchimmel auf die Sprünge zu helfen 
und Luft zu machen. So fragt dieſe Preſſe, die natürlich 
autoritäts⸗ und taktlos wie immer iſt, und die meint, daß ein 
gerettetes Menſchenleben und ein ohnmächtiger Zöllner beſſer 
ſind, als ein totes Menſchenkind und ein dicker, fettfeibiger 
Heiliger Bureaukratius. Ja, jo meinte jie, aber der Heilige 
Bureaukratius, den ſie dabei mit U. A. W. ©. apoſtrophierte, hat, 
beleidigt zu tiefſt über eine jo reſpektloſe Frage, natürlich bis 
heute nicht geantwortet. 


Ereignete ſich da aber gleich darauf eine neue Geſchichte mit 
dem Amtsſchimmel, und auch da war es wieder dem Heiligen 
Bureaukratius nicht recht. Feierten wir da vor einer Woche 
in Budapeſt die wunderſamen Feſttage der beiden ungariſchen 
Heiligen Sankt Stefan und Sankt Emmerich, und es war zu 
dieſem Feſte, wo die Donau tauſendfältig illuminiert geweſen, 
und wo in den Nächten von den Höhen oben an der Donau zum 
Erſchauern ſchön es nur jo von Raketen herunterfunkte und 
⸗blitzte, mit echt ungariſcher Gaſtfreundſchaft die ganze Welt ein⸗ 
geladen worden, fürs Viſum war nichts zu zahlen und auf den 
Eiſenbahnen halbe Fahrpreiſe. Glaubten da eines Morgens tie 
Zöllner ringsum der ungariſchen Grenze nicht richtig zu ſehen, 
wiſchten ſich die Augen aus, ſchauten wieder hin, ſtimmt, ja: 
kamen da in Maſſen ausgerechnet zu dieſen katholiſchen Feſten, 
zu denen der Papſt ſogar einen Kardinal abgeſandt hatte, kamen 
da Geſtalten an, Gott ſoll ſchützen, „Elemente“ ſagt man im 
heiligen Ungarn zu ſolchen Leuten, mit Kaftans an, mit gerollten 
Ohrlöckchen, mit ſchwarzen, mumpfigen Bärten, alſo ſcheußlich. 
Was ſie denn in Ungarn wollten, fragen ſie die Zöllner, — na, 
zu de heilige Feſtlichkeite, — „Ihr aus Oſtgalizien?“, — „Nu, 
nebbich, worüm nicht“, auf die freundliche Einladung hin, und 
man wär ſo freindlich geweſe zu komme, und da ſei ma jetzt da, 
und die edle, heilige, üngeriſche Nation werd ſich gewiß ſehr 
freuen!“ Iſtenem, was war da zu machen, abweiſen jemand, 
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Dieſe 1 „Idee iſt jetzt verwirklicht wrden. In 
Belgien ſoll der rechts abgebildete Fernſprechapparat ein⸗ 
geführt werden, der imſtande iſt, in Abweſenheit des An⸗ 
gerufenen Mitteilungen auf einem Papierſtreifen aufzu⸗ 
zeichnen. — Anſere nächſte Anregung iſt der Vorſchlag an den 
Konſtrukteur, ſeine beiden Apparate in einem zu vereinigen, 
wie unſer Aprilbild vorahnend es ſchon getan hat. 


der zu den heiligen Feſten kommt, das hätte falſch ausgelegt 
werden können, und man ließ ſie rein, einen, zehn, zwanzig, viel, 
viel mehr, und die Oſtgalizier blieben hübſch lang, erledigten 
während der heiligen Feſttage hübſch ihre Geſchäfte, die ſie in 
Budapeſt hatten, zum halben Fahrpreis und zum erſten Male 
in ihrem Beſitze eines Viſums, das man ſolchen „Elementen“ 
unter normalen Umſtänden natürlich ſtets verweigert hätte. Wer 
lacht da?. Das Mädchen, das Lauge getrunken hatte, oder der 
Poliziſt? Egal wer, ſie waren jedenfalls am Heiligen Bureau⸗ 
kratius, und ſpeziell an ſeinen Lieblingskindern, den Zöllnern 
gerächt worden, gerächt durch die unbureaukratiſche A des 
lichtſpendenden Oſtens. Th. 


Alter und Vermehrung der Walfiſche 

Seitdem die Gefahr beſteht, daß die Walfiſche durch allzu 
eifrige Jagd ausgerottet werden, ſucht man ihre Lebensweiſe ge⸗ 
nauer zu erforſchen, namentlich feſtzuſtellen, wie alt ſie werden 
und in welchem Maße ſie ſich vermehren. Wenn man die Größe 
eines Walfiſches mit der Größe eines Menſchen vergleicht, ſo 
nimmt man unwillkürlich an, daß die Wale ein ungleich höheres 
Alter erreichen müßten, um ſo mehr ſtaunt man, wenn man er⸗ 
fährt, daß die Wale ſelten älter als ſechs Jahre werden. Erſt 
durch längere Forſchungsfahrten des engliſchen Dampfers „Dis⸗ 
covery“ im ſüdlichen Atlantiſchen Ozean zwiſchen dem Kap der 
guten Hoffnung und dem Kap Horn iſt es nurch die Unterſuchung 
von 1683 Walfiſchen, die innerhalb drei Jahren gefangen wurden, 
gelungen, dies feſtzuſtellen. Ebenfalls zum erſten Male hat 
man durch dieſe Unterſuchungen eine richtige und klare Auf⸗ 
faſſung von der Vermehrung der Walfiſche bekommen. Ein 
Walfiſchweibchen bringt durchſchnittlich alle zwei Jahre ein 
Junges von 6.5 bis 7 Meter Länge im April bis Juli zur Welt. 
Das Junge wird mit fettreicher Milch bis zum Dezember geſäugt 
und iſt dann ſchon 12 bis 16 Meter lang. Im Winter der ſüd⸗ 
lichen Halbkugel wandert es mit den Alten nach Norden und 
kehrt im Sommer nach Süden zurück. Nach zwei Jahren iſt es 
ausgewachſen und beginnt ſich fortzupflanzen. 


Bos fon 


Roman von Upton Sinclair 
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Und dann Mrs, De Falco ſelbſt, eine flinke und tüchtige 
junge Frau, deren Verſtand durch jeßvelangen: Daſeinskampf auf 
den Polizeigerichten geſchärft worden war, Sie leugnete ſtand⸗ 
haft jede Schuld. Und vor allem leugnete ſie jede Beziehung 
zu irgendwelchen Behörden. Die hohen Beamten von Norfolk 
und Plymouth ſind wackere und ehrenhafte Herren, haben nie 
den Vorſchlag gemacht, Verbrecher gegen eine beſtimmte Geld⸗ 
ſumme laufen zu laſſen, und niemals hat das Engagement eines 
nahen Verwandten als Rechtsvertreter der Angeklagten mit der 
darauffolgenden Einſtellung des Verfahrens gegen dieſe Ange⸗ 
Ulagten auch nur das geringſte zu tun gehabt. Das war natür⸗ 
lich die eigentliche Frage, die vor dem Polizeigericht zur Ver⸗ 
handlung ſtand: die Italienerin ſchuldig zu ſprechen, bedeutete, 
den großen Staat Maſſachuſetts ſchuldig zu ſprechen. Wie konnte 
das ein patriotiſcher Richter tun? Als die Beweisaufnahme 
ſich den beteiligten Amtsperſonen zuwandte, ließ der Richter 
den Saal räumen; nur der Zeuge und der Verteidiger durften 
bleiben. 

Die Angeklagte wurde freigeſprochen. Lee Swenſon, dem 
ſehr flau zumute war, ging allein weg und ſetzte ſich in ein Re⸗ 
ſtau rant an den Mittagstiſch. Und wer erſchien? Der ſtreit⸗ 
luſtige und großmäulige jüdiſche Anwalt. Er war natürlich 
guter Dinge, ſetzte ſich zu ſeinem Opfer an den Tiſch, neckte ihn 
ein wenig nach Advolbatenſitte und fing dann an, über den Fall 
zu ſprechen, wie vernünftige Leute miteinander ſprechen. Mrs. 
De Falco habe ſo viele Jahre lang bei den Gerichten zu tun 

gehabt, ſie kenne natürlich ſowohl den hohen Beamten wie ſei⸗ 
nen Bruder, und ſie habe verſucht, aus ihrem Wiſſen Kapital 
zu ſchlagen und der Sacco⸗Vanzetti⸗Verteidigung etwas Geld 
abzuknöpfen. Sie kenne die Einzelheiten vieler Gerichtsfälle, ſo 
daß ſie den Anſchein erwecken konnte, ſie ſei imſtande Dinge zu 
„ſchieben“. Wenn fie ſich mit Juſtigbeamten getroffen habe, ſo 


ſeien dort andere Dinge BEFORE worden, — aber ſie habe ger 
wußt, daß ihr die Verteidigung nachſpüren und ſo zu der Schluß⸗ 
folgerung gelangen würde, ſie müſſe „Einfluß“ haben. 

Vielleicht, ſagte Lee. Aber es komme ihm ein wenig ſon⸗ 
derbar vor, daß ein Rechtsanwalt ſolche Dinge über ſeine Man⸗ 
dantin erzähle, und zwei andere Perſonen, die nicht ſeine Man⸗ 
danten ſind, in ſo ausführlicher Weiſe verteidige! Bezahle ihn 
vielleicht einer der Beamten für dieſen juriſtiſchen Sieg? Der 
Rechtsanwalt leugnete, und Lee lächelte ſein geduldiges ſchwedi⸗ 
ſches Lächeln. Natürlich, man kann nie wiſſen; kann ſein, daß 
ſich das alles ſo abgeſpielt hat, wie der andere behauptet; manch⸗ 
mal iſt die Wirklichkeit tatſächlich ſeltſamer als die Dichtung. 
Kann ſein, daß die Beamten zufällig ins Haus kamen, als Mrs. 
De Falco gerade da war; ein bloßes Zuſammentteſfen! Viel⸗ 
leicht hatten ſie ſich alle dort n um Gebete aufzu⸗ 
ſagen. 

Der Richter war dieſer Anſicht geweſen, und der Fall ge⸗ 
hörte der Geſchichte an. Lee Swenſon hatte nur eines erreicht — 
jetzt, da es zu ſpät war, ſah er es ein —: er hatte die Staats: 
onwaltichaft erbittert, er hatte allen Juſtizbeamten, die mit dem 
Fall Sacco⸗Vanzetti in irgendeinem Zuſammenhang ſtanden, 
triftigen Grund zu perſönlicher Gehäſſigkeit gegeben. Der Name 
Lee Swenſon wurde für alle Politiker und Juſtizbeamten ein 
geflügeltes Wort. Das Sacco⸗Vanzetti⸗Verteidigungskomitee 
wurde ein Neſt gefährlicher und betriebſamer Feinde, und die 
Aufgabe, zwei Wops auf den elektriſchen Stuhl zu ſchicken, deckte 
ſich mit der Pflicht, alle beamteten Verbrecher von ganz Maſſa⸗ 
chuſetts zu verteidigen. Genau ſo hatte es Vanzetti in jenen 
endloſen Stunden in ſeiner Gefängniszelle vorausgeſehen und 


vorhergeſagt. Denn immer, früher oder ſpäter, kam alles ſo, wie 
Vanzetti es vorausgeſehen und vorhergeſagt hatte! 
12. Kupitel. 
Schattenge ſtalten. 
15 


Fühling in Neu⸗England! All die rieſenhaften, rauchſpei⸗ 
enden Fabriken, all die ſchmutzigen Mietshäuſer, Reklame: 
flächen, Würſtchenſtände und Tankſtellen konnten die Tatſache 


— 


nicht verwiſchen, daß dem ee. er een daß e S 8 etwas Zauberhaftes widerſuhr. 
Selbſt für die Sträflinge im Gefängnis war die Luft, die träg 
durch die Gänge ſtrich, plötzlich ganz anders. Genau „jo, wie die 
kleinen Jungen wiſſen, wann es Zeit iſt, Drachen ſteigen zu Taf 
ſen, ohne daß ein Außenſeiter ſie daran erinnert, — ſo wußte 
Nick Sacco, daß es Zeit ſei, den Garten umzugraben. Und wenn 
man ihn beſuchen kam, fragte er, wer die Arbeit beſorgen werde 
und was gepflanzt werden ſolle. Man mußte ihm gegenüber 
immer behaupten, daß er noch rechtzeitig wieder frei fein 
werde, um das Unkraut zu jäten und die erſten Tomaten zu 
eſſen. 


Vanzetti, der fünfeinhalb Stunden in einer Zelle verbrachte, 
die ihr Licht nur durch einen ſchmalen Schlitz in der Decke er⸗ 
hielt, und die übrige Zeit auf einem von dem Kohlenſtaub und 
Rauch der benachbarten Fabriken geſchwärzten Hof, — ſogar er 
wußte, daß Frühling war. Man nahm einen Strauß Maiblu⸗ 
men mit, wenn man zu ihm ging, und der Auſſeher mußte dul⸗ 
den, daß man ihm eine Blume gab. Ein armſeliges Ding, eine 
zarte Blüte, aber ſie war ein Symbol, ſie verkörperte den ganzen 
Frühling und jene ſchönen Wälder bei Plymouth und die Spa⸗ 
ziergänge Bartos mit Nonna und den Kindern. „Wie g. rrichtät 
wir damals fein, Nonna! Wir nikt willen, welke Glück wir 
gaben, bis wir ihm verloren ſind!“ 


Er plauderte über all die ſchönen Dinge, die ſie getan und 
geſehen hatten; es war alles noch in ſeiner Erinnerung leben⸗ 
dig, es kehrte wieder wie ein Viſion, mit einem Glanz, den 
kein Frühling kennt. Während er die langen Stunden hindur 
in ſeinem Käſig lag, nährte er ſeine Seele mit ſolchen Erin⸗ 
nerungen. Freundſchaft, Güte, Schönheit, er hatte dieſe 
„Seggnungen“ in ſeinem Leben gekannt. Nicht in vollem Maße, 
— aber er wußte schließlich, daß Menſchen, die fie in vollem Maß 
beſitzen, dieſe „Seggnungen“ nicht mehr zu würdigen wiſſen. 
„Ville Leute gehn in Sonnenſchein, fie denken nikt daran. Js 
aber aben wenig Sſeit ihn Hu ſehn, is akten auf ihm!“ Er 
rückte näher ans Fenſter. 


(Fortſetzung folgt.) 
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Jaſchismus und Jugend 


Sozialismus! Machtergreifung der Arbeiterklaſſe! — was 
noch 1914 als Utopie verlacht, von den Arbeitern ſelbſt höchſtens 
als ferne Zulunftshoffnung erſehnt wurde, trat im Umſturz 
plötzlich erſchreckend nahe ins Blickfeld der Bourgeoiſie. Die 
Säulen angeſtammter Mecht barſten, Monarchien ſchwanden, die 
Armee erwies ſich als unzuverläſſig, Demonſtrationen, Streiks 
überfluteten die Lande, ſprunghaft wuchs die Macht und das 
Fuente der Arbeitenden, kräftig griff die ſchwielige 
Proletarierſauſt nach dem Ruder des Staatsſchiffs. 


In dieſet Umwertung aller Werte, in dieſem Schwinden 
alles Beſtehenden erſchien dem zitternden und verzweifelten 
Bürgertum der Retter im Faſchismus Zuerſt in Italien groß⸗ 
geworden, wo Fabrikbeſetzungen und wilde Aktionen das Bürger⸗ 
tum maßlos ängſtigten, wurde er bald zur internationalen Er⸗ 
ſcheinung, wirkſam überall da, wo Krieg und Nachkriegszeit die 
Bauten bürgerlicher Ordnung zutiefft erſchüttert hatten. Faſchis⸗ 
mus? Das bedeutet die Organiſierung der illegalen brutalen 


1 


Gewalt gegen das Proletariat die Grauſamkeit des Banden⸗ 


auhrtnmugstmn 
eee 


krieges gegen den friedlichen Fortſchritt des Stimmzettels und der |" 


demokratiſchen Organiſationen. Faſchismus — das bedeutet ein 
neues Tätigkeitsfeld für abgetakelte Offiziere 
Bürger für herabgelommene Adelige und die Bourgeoſſie der 
Kleinſtadt. Faſchismus — das bedeutet Terror in den Betrie- 
ben, Unternehmergelder für geheime Waffenlager, Schutz der Be⸗ 
hörden für ungeſetzliches lichtſcheues Tun. 


Jaſchismus iſt aber auch eine gefährliche Verſuchung für 
die Jugend. Hier iſt nicht zu denken an jene Jugend des 
Bürgertums, die ſchon vor der faſchiſtiſchen Bewegung in 
tudentenverbindungen und vaterländiſchen Jugendbünden ge⸗ 
mäß den Intereſſen ihrer Klaſſe organiſiert war. Von dieſer 
ugend iſt nichts anderes zu erwarten; aber das iſt die kleine 
Minderheit, die Söhne und Töchter der Bourgeoiſie ſind nicht 
entſcheidend für die politiſche Zukunft. Aber die faſchiſtiſche Peſt 
zichtet auch unter der proletariſchen Jugend Verheerungen an. 
Im Jungſtahlhelm, bei der nationalſozialiſtiſchen Arbeiterjugend, 
in allen dieſen halb oder ganzfaſchiſtiſchen Organiſationen fin⸗ 
en wir auch, finden wir vorwiegend den jungen Proletatier, 
en jungen Arkeitsloſen, den die Verzweiflung auswegloſer Not 
der Gewaltphraſe in die Arme treibt oder dem auch Arbeit und 
Verdienſt ſeitens der Geldgeber des Faſchismus winken. Den 


x 


jungen Angeſtellten, der ſich „aus Standesehre“ überall gerne 


den „beſſeren Leuten“ anſchließt. Den jungen Arbeiter, deſſen 


atendrang, deſſen Unzufriedenheit mit der Welt rings um ihn 
in die Reihen der faſchiſtiſchen Jugend, zu den Landsknechten der! 


Konterrevolution treibt. 

Schwierig und verantwortungsreich iſt der Gegenangriff der 
ſozialiſtiſchen Jugend. Der Hang der proletariſchen Jugend zu 

erzweiflungsakten, das hinreißende Geheimnis der illegalen 
Gewalt, die füße Verantwortungsloſigkeit militariſtiſcher Unter: 
ordnung, der Glanz der Uniform — all dieſe Triebe, in einem 
gicht zu unterſchätzenden Teil der Jugend ſtark und lebendig, 
laſſen ſich nur ſchwer mit den herkömmlichen Mitteln unſerer 
Yuftfärungs- und Bildungsarbeit bekümpfeen . | 


Um unſeres Kampfes, aber auch um dieſer Jugend willen! 
Zeigen wir dem jungen Arbeiter das wahre Geſicht des Faſchis⸗ 
mus! Entlarven wir den trügeriſchen Schein all dieſer Jugend⸗ 
derbände! Und ſtellen wir dem idesologiſchen Schein des 
a die ſieghafte Kraft der revolutionären, ſozialiſtiſchen 
ee entgegen! Stärker als die haltloſe Tatphraſe des Faſchis⸗ 
‚Mus bindet die proletariſche Jugend die werktätige Gemein⸗ 
ſchaft der Arbeit und des Kampfes für die neue, ſchönere Welt 
des befreienden Sozialismus! f 1 
. H. Soffner⸗Wien. 


Gewerkſchaftskampf und Kultur 
Der letzte Sinn des gewerkſchaftlichen Kämpfens iſt die Ge⸗ 
rechtigkeit. Jeder ſoll das haben, das ihm gebührt, den vollen 
tag ſeiner Arbeit, die ſoziale Geſtaltung der Arbeitsverhält⸗ 
niſſe. Dieſe unſere Forderungen für die mit Hand oder Kopf 
arbeitenden Menſchen ſcheinen rein wirtſthaftlicher Art zu ſein, 
weil fie wirtſchaftliche Werte betreffen, vom wirtſchaftlichen 
Leben etwas verlangen. Dennoch ſteckt hinter dieſem wirtſchaft⸗ 
lichen Aeußeren ein hohes Stück menſchlicher Kultur. Denn 
Kultur iſt mehr als Ziviliſation. Das Weſen der Kultur iſt 
Geiſtigkeit und ethiſche Geſtaltung. Nur beides vereint machen 
ein Kulturvolk aus. „ e ee e 
Wenn die wirtſchaftlich Herrſchenden unſerer Tage dieſe 
engen Zuſammenhänge zwiſchen Wirtſchaft und ethter, innerlicher 
Kultur nicht verſtehen, ſo zeigt das, daß ſie Menſchen der Zivili⸗ 
fation find, und daß unſere ziviliſatoriſche Gegenwart noch weit 
von einer kulturellen Geſtaltung des Lebens entfernt iſt. Alle 
roßen geiſtigen Köpfe der Geſchichte waren Träger des 
edankens, daß Kultur als Erſtes Gerechtigkeit verlangt, und 
darum waren fie ſelber auch ſtets von einem tiefen Gerechtigkeits⸗ 
gefühl durchdrungen. Wir brauchen nur an unſere großen 
ichter zu denken, um zu erkennen, wie ein großes geiſtiges 
ännen mit einem großen gerechten Fühlen verbunden iſt. 
Dieſe Verbundenheit von Gerechtigkeit und Intelligenz iſt 
lo auffallend, daß ſich auch die großen Philoſophen immer wieder 
mit dieſem Zuſammenhängen beſchäftigt haben. So ſprach 
Nietzſche z. B. einmal das Wort, daß ein hoher Intellekt nur 
die Krönung moraliſcher Eigenſchaften ſei, und der Philoſoph 
egel verſuchte, die franzöſiſche Sprache zum Beweiſe hetan⸗ 
uziehen, wenn er jhreibt: „Das Moraliſche muß in dem wei⸗ 
teren Sinne genommen werden, in welchem es nicht bloß das 
Moraliſch⸗Gute bedeutet. Le Moral in der franzöſiſchen Sprache 
iſt dem Phyſigne entgegengeſetzt und bedeutet das Geistige, In⸗ 
tellektuelle überhaupt“. Und ſolch „Moraliſches“, ſolche „mora- 
liſche Eigenſchaft“ iſt vor allem und an erſter Stelle die Ge⸗ 
rechtigteit, das Gefühl für Recht. Wert . 
„Jedenfalls find die Zusammenhänge zwiſchen ſittlicher und 
eiſtiger Kultut unleugbar vorhanden, MH volle geiſtige 
ultur kann darum nie ſein, ſolange nicht eine ſoziale Geſtaltung 


der wirtſchaftlichen Lebensverhältniſſe das Gerechtigkeitsgefühl 
der Menſchen befriedigt. Menſchen der ziviliſatoriſchen Gegen⸗ 


it mögen auch in der ſozialen Ungerechtigkeit der wirtſchaft⸗ 


7 e fie Den gefamten pnattinelen 
oft, wohnhaft in Katowice, ul. 
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35 2 ogr, odp., Katowice, ul, Kosciuszki 29. 
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eifrigſten und 
ſtudium in Deutſchland, lenkt den Blick zurück auf die Anfänge 
des Frauenſtudiums, auf die Erſchließung der deutſchen Univerſi⸗ 
täten für die Frauen. Die Exſchließung der Univerſitäten für 
das weibliche Geſchlecht begann 1900 in Baden. 
Bayern 1903, Württemberg 1904, Sachſen 1906, Thüringen 1907 
und Heſſen, noch vor Preußen, 1908. Im Sommerſemeſter 1908 
waren in Deutſchland 375 Frauen 
Winterſemeſter 1908/09, nach Oeffnung der preußiſchen Univerſi⸗ 
täten, hat ſich die Zahl auf 1132 verdreifacht. Im Winterſemeſter 
1926/7 hatten wir in Deutſchland beteits rund 7500 Studentin⸗ 
nen (gegenüber rund 80 500 Studenten) an Univerſitäten. 


und -deflafjierte | 


och, 
5 ee Erobert euch die Welt! 
, And doch müſſen wir dem Faſchismus die Jugend enen; Wan ie en dee en nee 
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während es heute nur noch 


Der in dieſem Frühjahr erfolgte Tod Helene Langes, dieſer 
erfolgreichſten Vorkämpferin für das Frauen⸗ 


Ihm folgten 


voll immatrikuliert; im 


An die role Jugend! 


Auf, Jugend! 
Hört, wie laut die Herzen trommeln, 
. Hebt die roten Fahnen in den Wind! 
Laßt ſie knattern, ſturmgepeitſchte Flammen, 
Ueber unſeren Reihen ein Signal, 
Ueber roter Jugend rote Fahnen! 
erzblutfahnen! 5 
ißt ſie hoch und traget ſie zum Ziel! 
acht die Welt 0 i 
Schwinkt die Aufruhrfackeln, 
Daß die feigen Spötter jäh erblaſſen, 
Schreit in taube Ohren, was ihr fordert! 
Reißt die Kaſernen nieder! Kr 
Ruft den Bruder, der ſich ergibt, weil ihn Geſetze 


eißeln, 

Ruft alle, die verkauft ſind und verraten. 
Die Erde allen! 
Keiner ſei verſtoßen g 
Und keiner fluch' in Qualen hingeduckt, 
Die Welt iſt groß und ſchön, 

at Raum für alle! 

eißt die Grenzen nieder! 1 
Ein jeder Zaun iſt ſolch ein Trennungsſtrich, 
Vertilgt, was uns vom Nächſten trennt, 
Baut Brücken, die bis in die Sterne reichen — 
Erfüllt die Pane f f 
Das joll auf unſern roten 11 brennen, 
Ein Flammenſpruch, der unſer Kommen kündet! 
Erhebt ſie in den Wind i 
Die Herzblutfahnen! N / 
Laßt jie knattern, ſturmgepeitſchte Flammen, 
Ueber unſeren Reihen ein Signal, 
Ueber roter Jugend rote Fahnen, 


Hißt ſie hoch 


Ueber die Vorbildung der Studentinnen heute und damals 


macht die „Deutſche Hochſchulſtatiſtik“ intereſſante Angaben. 


Während im Winterſemeſter 1911/12 20 Prozent aller weiblichen 


Studenten (gegenüber 69 Prazent aller männlichen) mit 


gymnaſtler Vorbildung an die Univerſität gingen, war dies im 
Winterſemeſter 1928/29 nur noch bei 7 Prozent der Fall (gegen⸗ 


über 45 Prozent der männlichen Studenten). Mit realgymnaſialer 


das ihr verwandte Oberlyzeum zu⸗ 


chen Lebensverhältniſſe zufrieden fein. ine Kultur mensch. 
licher Größe hat dieſe Zufriedenheit nicht, weil im großen Kultur⸗ 
menſchen hohe Intelligenz mit hohem ſittlichen Gefühle ver⸗ 


bunden iſt. Die neue Menſchheit kann nur unter gerechten, ſozial⸗ 


menſchlichen Verhältniſſen des Lebens glücklich jein. 


Damit iſt es auch kein ſchlechtes Zeichen für einen Menſchen, 
organiſiert zu ſein. Es iſt ein Beweis dafür, daß in ihm etwas 
von dieſen großartigen Zuſammenhängen zwiſchen Intelligenz 
und Ethik, zwiſchen Geiſttgteit und Recht lebt, und hineinwachſen 
in dieſen gewerkſchaftlichen Rechtsgedanken heißt, hinaufzureifen 
zu einem neuen, wahrhaftigen Kulturmenſchentum, das da in 
einem iſt: Können und Gerechtigkeit, Intelligenz und Liebe. 

Dr. Guſtav Hoffmann. 


Die neue Biſion 
Die neue Viſion des Sozialismus wird alt Viſion einer 
Arbeiterjugend jein, die es nicht mehr erträgt, ein ganzes Leben 


bloße Handlangerarbeit an der Maſchine zu verrichten, die viel⸗ 


mehr in den Mittelpunkt ihres Ideals eine Ordnung des Schul⸗ 
weſens und eine Verkürzung der Arbeitzeit ſtellt, die jedem, der 
es will, den Auſſtieg durch die Handlangerarbeit zu einem 
höheren, befriedigenderen Beruf ermöglichen ſoll. 5 

Es iſt die Viſion einer Arbeiterklaſſe, die die furchtbarſte 
der Etſahrung dieſer fünfzehn Jahre hinter ſich hat, die Gr: 
fahrung, daß die Spaltung der Arbeiterklaſſe das eigentliche 
Hindernis war, die Kriſe des Kapitalismus auszunutzen und 
es wird die Viſion einer Arbeiterjugend fein, der die Umwälzung 
der Geſellſchaſt nicht mehr der Traum einer unbeſtimmten 
Kataſtrophe iſt, ſondern die ſie als eine ſtrategiſche Aufgabe be⸗ 
greift, zu der man ſich ſelber vor allem dadurch fähig machen 
muß, daß man lernt, alle Sonderintereſſen unterzuordnen dem 
Entwicklungsintereſſe des geſamten Proletariats. Die Viſton 
einer Generation, die vor allem lernt, kulturell ſo reif zu ſein, 
daß ſie ihre Herren ſtürzen kann, deren ſie nicht mehr bedarf, jo 
bald ſie ſelbſt imſtande iſt, die geſellſchaftlichen Funktion zu voll⸗ 
ziehen, die heute noch die andern verſehen. 

Dieſe große Viſion in die Welt von heute zu bringen, das 
ſcheint mir die eigentliche Aufgabe der Jungen zu jein. 


gend⸗Beilage 


Das Frauenſtudium in 


Prozent aller weiblichen Studen⸗ 
ten (gegenüber 14 Prozent 2 männlichen) an die Hochſchule, 

Prozent (gegenüber 27 Prozent 
der männlichen) ſind. Bei den Schülern kommt die Abkehr vom 
humaniſtiſchen Gymnafium ſtark dem Realgymnaſium zugute; bei 
den Schülerinnen bezw. ihren Eltern dagegen erfreuen ſich die 
oberreale Studienanſtalt und 


L 


nehmender Beliebtheit, weil ſich dieſe Schularten unmittelbar 
auf das Lyzeum aufbauen und die Eltern ſich erſt nach dem 
zehnten Schuljahr zu entſcheiden brauchen, ob die Tochter das 
Abitur erſtreben oder den Schulbeſuch beendigen ſoll. 

Unter den noch nicht 1000 Studentinnen an preußiſchen 
Univerſitäten im Winterſemeſter 191/12 waren etwa 200 Aus⸗ 
länderinnen, ungerechnet die große Zahl der ruſſiſchen Gaſt⸗ 
hörerinnen. Heute beträgt die Zahl der Ausländerinnen an 
deutſchen Univerſttäten nur etwa 5 Prozent; davon it etwa ein 
Drittel noch deutſchſprachig. Der Anteil der Katholikinnen bis 
trug 1911/12 nur ein Fünftel der weiblichen Studenten. Heute 
jedoch find. die Vorurteile. in jenen Kreiſen ſo völlig überwunden, 
daß die Katholikinnen mit einem Drittel der weiblichen 
Studierenden in Preußen dem Anteil der katholiſchen Be» 
völkerung entsprechend vertreten iind. Gegenüber den männlichen 
Studierenden, die zu einem Drittel an Techniſche und Handels⸗ 
hochſchulen ſtudieren, konzentriert ſich das Frauenſtudium ſehr 
ſtark auf die Univerſität ſelbſt. An anderen wiſſenſchaftlichen 
Inſtituten ſtudierten 1926/27 nur etwa 700 Mädchen. 

Auf die Frage nach der Herkunft der weiblichen Studierenden 
ergibt ſich für den geſamten überſchauten Zeitraum von 
23 Jahren, daß bei den Studenten ein Fünftel, dagegen bei den 
Studentinnen ein Drittel der Väter Akademiker mit ab⸗ 
geſchloſſener Hochſchulbildung waren bezw. ſind. Rund 3400 der 
weiblichen Studenten, alſo faſt die Hälfte, waren Beamten⸗ 
töchter, 2600 ſtammten aus det Schicht der Handel- und Gewerbe⸗ 
betreibenden, rund 200 aus der Landwirtſchaft, und nur 25 waren 
Arbeitertöchter, die wohl ſämtlich mit Hilfe der Aufbauſchulen die 
Reife für das Univerſitätsſtudium erworben haben dürften. In 
allen Schichten, vom Akademiker herab bis zum Arbeiter, haben 
kegabte Knaben immer noch den Vorzug betreffs einer guten 
Berufsausbildung vor den Mädchen. Es iſt bezeichnend, daß die 
Beamten, denen es materiell oft nicht leicht wird am häufigſten 
ihre Töchter zur Univetſität entſenden. Dieſe Schichten haben 
ihren Kindern im allgemeinen kein Vermögen zu vererben, ſind 
jedoch in der Lage, die Koſten für eine wiſſenſchaftliche Berufs⸗ 
vorbereitung zu tragen und wiſſen den Wert einer geſicherten 
Lebensſtellung und einer ſoliden Bildung zu ſchätzen. 

In der Venorzugung beſtimmter Fächer durch die Frauen 
hat ſich ſeit der Erſchließung des Frauenſtudiums nichts geändert 
Die Oberlehrerin, heute Studienrätin, und die Aerztin find als 


anerkannte Frauenberufe mit Tradition Er wenigſten umjtritten 


und bieten die beiten Sicherheiten. Außerdem hat nur noch die 
rechts⸗ und ſtaatswiſſenſchaftliche Fakultät mit rund 1250 
Studentinnen eine ins Gewicht fallende Zahl ſtudierter Frauen 
aufzuweiſen, denn die Lage der Juriſtinnen iſt durch die Ver⸗ 
feffung, nach der Mann und Frau grundſätzlich die gleichen 


Rechte und Pflichten haben, und durch das Reichsgeſetz von 1922, 
nach dem Frauen mit entſprechender Vorbildung zu allen Aemtern 
der Rechtspflege zugelaſſen werden ſollen, entſcheidend geändert. 


Auch die Rechtsanwältin hat ſich im Laufe der Jahre einiger⸗ 


du nick dee maßen durchgeſetzt. In anderen akademiſchen Berufen, wie z. B. 
5 Willi Mader. N 
5 m zum Teil ganz unwürdigen Bedingungen, durchaus nicht ihrer 


als Apothekerin, Chemikerin, Nationalötvonmin, hat die Frau 
noch ſchwer zu kämpfen. Bei ſchlechteſter Bezahlung und unter 


langjährigen und koſtſpieligen Vorbildung entſprechend, müſſen 
dieſe Frauen oft hochwertige, oft freilich auch eine Arbeit leiſten, 
die nicht ihrem Niveau angemeſſen iſt und die auch ohne Hoch⸗ 
ſchulſtudium getan werden kann. Natürlich gibt es daneben auch 
wieder glänzend bezahlte Poſten, wenn Glück, Begabung und 
Energie ſich glücklich verbinden. Wenig zahlreich ſind vorläufig 
noch die weiblichen Architekten und Ingenieure, obgleich wir in 
Deutſchland rationell arbeitende, praktiſch veranlagte Frauen für 
Hausbau und Haus wirtſchaft dringend gebrauchen; Anſätze ſind 
aber auch hier vorhanden. Hr 
Es iſt ein langwieriger Prozeß, der ſich mit der Oeffnung 
der deutſchen Univerſitäten für das Frauenſtudium angebahnt 
hat, ein Prozeß, bei dem wir ſowohl nach der Seite der 
Geſchlechter wie noch mehr nach der Seite der Klaſſenemanzipa⸗ 
tion erſt im Anfang ſtehen. H. S. 


Ausflug von New Vork 

Grau iſt die Stadt; kein Licht dringt durch die Mauern, 
Rieſenhäuſer nehmen das karge Tageslicht, und die Menſchen 
ſitzen dauernd im Schatten. Glücklich noch die, die nur den ganzen 
Tag im Schatten ihre ſchwere Arbeit machen müſſen. Schlimmer 
geht es anderen: Elektriſches Licht iſt das einzige, was viele 
New⸗Porler Zeit ihres Lebens zu ſehen bekommen. In den 
Fabriken, in den Warenhäuſern, überall iſt elektriſches Licht. 
Wenn der Arbeiter morgens zur Arbeit geht, dann iſt es noch 
nicht Tag, wenn er zurückkommt, dann hat das Tagesgeſtirn 
ſeinen Lauf meiſt ſchon beendet. 

Wenn der Arbeitsmann Glück hat, dann ſieht er auch einmal 
natürliches Licht: den Mond, in der Nacht, und das auch nur, 
wenn er nicht übermüdet ins Bett ſinkt, um wieder zur Arkeit 
aufzuſtehen, wenn ein unerbittlicher Alarm ihn am Morgen 
weckt. Viele auch Sonntags, in unerbittlichem, grauen Wechſel 
Was ſind wir denn in New York??! Menſchen? Nein! Mas 
ſchinen!! Acht Stunden Arbeit iſt ſchön, aber wenn dieſe Arbeit 
durchgehend Aktordarbeit iſt, die hier noch ſtärker rationaliſiert 
iſt als bei uns, was dann?! Und fo jehen fie denn auch alle aus 
hier, die Arbeitsmänner, von denen einige Leute zu behaupten 
wagen, ſie wären glücklich und hätten meiſt ſchon ihr eigenes 
Auto. Glaubt ihnen nicht, Kameraden. Grau iſt für den hieſigen 
1% bebe ein Tag wie der andere, grau iſt ſein Geſicht, früh 

rbt er. 

Bei uns hat man die Gewerkſchaft, die Partei, das Reichs⸗ 
banner. Mit einer dieſer Organiſationen kann man ſich ſchon 
einmal einen Sonntag machen. Was hat man hier?? Alles das 
auch, o ja, aber nur in Anfängen. Klein iſt die hieſige Arbeiter⸗ 
bewegung, denn die Gewerkſchaften rechnen ſich hier nur zum 
kleineren Teil zur Arbeiterbewegung als ſolcher. Meiſt ſtehen 
ſie politiſch im bürgerlichen Lager. Wißt ihr, wie gut ihr es 
habt, Kameraden, die ihr Sonntags auf Laſtwagen mit fliegen⸗ 
den Fahnen durch Städte und Dörfer fährt, einig im großen Ziel: 
dem ſozialen Ausbau unſerer Deutſchen Republik?! Hier darf 
noch nicht einmal die rote Fahne gezeigt werden, ohne daß man 
in eine enge Zelle auf ziemlich lange Zeit eingeſperrt wird. 

And da war es denn an einem Sonnabend, daß ſich etwa 
zwanzig Genoſſen aus der „Young People's Soctaliſt League“ 
Gungſozia iſtenvereinigung) verabredeten, dieſer Stadt mit 
ihrem unen lichen Grau eines Tages zu entfliehen, das Stein⸗ 
meer hinter ſich zu laſſen und hinauszufahren, dorthin, wo es noch 
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und Grün gab, die nicht rationaliſiert waren. Sonntags 


um 8 Uhr trafen wir uns: 16 Amerikaner, 1 Deutſcher, 2 Fran⸗ 


zoſen und 1 Italiener. Raus ging es nach Staten Island, nach 
dem Silver⸗Lake, den mancher von euch wohl 
Shatterhand⸗Sage eines Karl May kennen wird. Es war zwar 
kalt, aber das machte wenig. Wir hatten uns gut genug an⸗ 
gezogen. Es gibt kein ſchlechtes oder kaltes Wetter, es gibt nur 
unpaſſende Kleidung, ſagte unſer Führer am Abend vorher; und 
danach haben wir uns gerichtet. An den Lederbluſen das rote 
Abzeichen der Partei und die Sonne der Jungſozialiſten, jo zogen 


wi: durch die ruhige Vorſtadt von Staten⸗Island. Die 
Marſeillaiſe klang, in mehreren Sprachen, und mancher Bürger 
rieb ſich er, rocken die Augen, glaubte er doch, der jüngſte Tag, 
die Nevolu' en der verdammten Roten ſei da! 

Bald amen wir heraus aus der Stadt, auf die Landſtraße, 
die wir aber auch verließen, um auf Waldwegen an unſer Ziel 
zu kommen. Klar war der Himmel und die Sonne lachte; die 


Sonne, deren Anblick wir nur ſelten genießen durften, wenn wir 
mal während der Arbeit aus der traßenſchlucht aufjahen zum 
kleinen Stück blauen Himmels, das uns die neidigen Häuſer⸗ 
ſchatten gönnten. Es wurde uns allen ſo frei und froh zumute, 
wie wir es lange nicht mehr kannten, und manch kampffrohes 
Sozialiſtenkied hallte durch die klare Luft. Das Ziel war bald 
erreicht. Auf einem Hügel oberhalb des Sees wurde gelagert. 
Einige rollten große Steine zuſammen zu einem Feuerplatz, an⸗ 


dere gingen ins Geſtrüpp, um trockenes Holz und vertrocknetes 


Gras zu ſuchen. Bald brannte ein hohes Feuer, das Wärme 
gab und ſich zum Kochen außerordentlich geeignet erwies. Würſt⸗ 
chen wurden gewärmt. Aepfel an der offenen Flamme geſchmort, 
ein ganz Wichtiger briet ſich ſogar ein Kalbskotelett. Wieder 
kangen unſere Lieder. Ein Feldhüter kam mißtrauiſch näher, ſah 
und hörte unſerem Treiben eine Zeitlang zu, dann zog er ab. 
Er fand zu ſeinem rieſigen Aerger nicht., was er bei den ver⸗ 
dammten Roten hätte beanſtanden können. 


Gegen zwei Uhr brachen wir auf. In weitem Bogen wurde 
ein Teil der ſchönen Inſel umwandert; bei anbrechender Dunkel⸗ 
heit waren wir wieder auf dem Wege zur Fähre, die uns in halb⸗ 
ſtündiger Fahrt wieder dem leuchtenden Steinmeer zutragen 
ſollte. Noch einmal klang die Internationale vierſprachig durch 
die nun ſehr belebte Vorſtadt. Wir legten alle Begeiſterung 
hinein, die wir hatten. Vor uns ſchwebte, im Geiſte, die ver⸗ 
botene rote Fahne, die wir nicht offen zeigen durften, die wir 
aber den anderen in die Ohren ſangen, daß ſie es nicht ſo ſchnell 
wieder vergeſſen werden. Freiheit war es, die wir für einen 
Tag gehabt hatten, Freiheit, die wir uns in größerem Maße 
noch erkämpfen wollen und müſſen. G. Halle. 


Kattowitz — Welle 408,7 


2 Donnerstag. 12,05: Mittagskonzert, 16,35: Schallplatten. 
17,15: Unterhaltungstonzert. 18,15: Aus Warſchau. 19: Vor⸗ 
träge. 20,15: Abendkonzert. 21,30: Literariſche Stunde. 23: 
5 Tanzmuſik. ut 
= Warſchau — Welle 1411,8 
* Donnerstag. 12.10: Vortrag. 12.35: Mitagskonzert. 1615: 
* Schallplatten. 17: Vortrag. 17.15: Violinkonzert. 18.15: Vor⸗ 


träge. 20.05: 
23: Tanzmuſik. 


Zur Unterhaltung. 21.30: Stunde für Wilna. 


Breslau Welle 325. 

Donnerstag, 11. September. 9.05: Schulfunk. 11.50: Kin⸗ 
* derſtunde. 16.15: Unterhaltungsmuſik der Funkkapelle. 16.55: 
1 Das Buch des Tages. 17.05: Stunde der Muſik. 17.30: Die 
Kulturbedeutung des Judentums. 17.50: Deutſche Kultur als 


Gleiwitz Welle 253. 


ö Idee. 18.10: Die Kulturbedeutunz des Sozialismus. 18.35: 
? Stunde der Arbeit. 19.00: Aus der alten Kiſte. 20.00: Vom 
Werden gemeindeutſcher Kultur. 20.30: Konzert der S 


chleſiſchen 


STATT KARTEN! 


Fylvester Gorny 
Berta-Hildegard Gorny 
geb. Richold 


Vermählte 


Katowice, den 10. September 1930. 
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Soeben isterschienen: 


| KATTOWITZER BUCHDRUCKEREI 
0.2... 4: VERLAGS- SP. Axc., 3. Mad 12 


Auf, zur Breslauer Kulturwoche! 


Der Arbeiter - ⸗Bildungsausſchuß Breslau veranſtaltet 
vom 21. September bis zum 5. Oktober dieſes Jahres in 


Gemeinſchaft von 35 Arbeiterkulturvereinen eine große 


Arbeiterkulturausſtellung 

in Breslau, wozu er die Genoſſen und Genoſſinnen aus 
Polen, ſowie die Gewerkſchaftsmitglieder und Angehörige 
der Kulturvereine freundlichſt einladet. 

Die Fahrt nach Breslau würde in den Zeit zwiſchen dem 
27. September und dem 4. Oktober ſtattfinden, falls ſich eine 
genügende Anzahl, mindeſtens 25 Perſonen, hierzu meldet. 
Beſondere Vergünſtigungen bezüglich des Aufenthalts und 
Fahrgeldes ſind vorgeſehen. Anmeldungen ſind ſofort, 
ſpäteſtens bis zum 14. September, an den 

Bund für Arbeiterbildung 

zu Händen des Genoſſen Buchwald, Krol. Huta, Dom Ludowy, 
zu richten, wo alle näheren Informationen erhältlich ſind. 


22.30: Unterhaltungs⸗ 
Schle⸗ 
24.00: Funkſtille. 


Blick in die Zeit. 
22.50: In einer Pauſe: 


21.45: 
und Tanzmuſik der Funklapelle. 
ſiſche Arbeitsgemeinſchaft „Wochenende“. 


Philharmonie. 


Verſammlungskalender 


Kriegsverletzte und Hinterbliebene Königshütte. 
Der alte deutſche Wirtſchaftsverband hält am Mittwoch, den 
10. d. Mts., alſo heut abends um 7 Uhr bei Porombka an der 
Tempelſtraße eine Verſammlung ab. Die Tagesordnung lautet: 
Bericht über die zukünftige Geſtaltung der Renten und über die 
außerordentliche einmalige Unterſtützung für die Kriegerwitwen. 


Arbeiter⸗Sängerbund! 

Am Sonntag, den 14. September 1930, vormittags 9,30 Uhr, 
findet im „Zentral⸗Hotel“, Kattowitz, eine Bundesvorſtands⸗ 
ſitzung ſtatt. Der Bundesvorſtand des „Bund für Arbeiterbil⸗ 
dung“ wird erſucht, bei dieſer Sitzung zu erſcheinen. Mit 
„Freundſchaft!“ Die Bungesleitung. 


Vorſtandsſitzung des „Freien Schachbundes der 
Sojewodſchaft Schleſien“. 
Sonntag, nachmittags um 4 Uhr, findet im Zentralhotel 
in Kattowitz eine wichtige . ſtatt. Vollzähliges 
Erſcheinen Pflicht! ; 


Die Nitolaier Bibliothek eröffnet, 


Hiermit geben wir den Mitgliedern vom A. D. G. B.⸗Orts⸗ 
ausſchuß Nikolai, ſowie den Mitgliedern der D. S. A. P. zur 


Kenntnis, daß die Bibliothek vom 10. September 1930 neu er⸗ 


öffnet iſt. Die Bücher können jeden Mittwoch von 5—7 Uhr 
nachmittags beim Kol. Max Kroll⸗Nikolai, ul. Jamny 4, abge⸗ 
holt, bezw. umgetauſcht werden. Zur Anmeldung ſind Mit⸗ 
gliedsbücher mitzubringen. Es wird um rege X steiligung ſeitens 
der Freien Gewerkſchaftsmitglieder gebeten! 


Bezirksvorſtand der D. S. J. P. 
Am Donnerstag, den 11 d. Mts., abends 7 Uhr, Bezirks⸗ 
vorſtandsſitzung im „Zentral⸗Hotel“ Kattowitz. Pflicht aller Be⸗ 
zirksvorſtandsmitglieder iſt es, hierzu zu erſcheinen. 


Wochenplan der D. S. J. P. Kattowitz 
für die Zeit vom 8. September bis 14. September 1930. 
Mittwoch: Volkstanz — Muſikabend. 75 
Donnerstag: Vortrag. . 
Sonntag: Beſichtigung des Sejms; 


Wochenprogramm der D. S. J. P. Königshütte. 
Mittwoch: Außenſpiele und Theaterproben. 
Donnerstag: Mädelabend. 

Freitag: Diskuſſionsabend. | 
Sonnabend: Wochenend⸗Kurſus. 
Sonntag: Beſichtigung des Schleſiſchen Be 


1 Töpfchen | 2 
der vom Oedenhardter Bür⸗ . 


germeiſter H. Oeſterle ſchon 
Reblame 


vor 5) Jahren hergeſtellten 
Dedernhardter Augensalbe 
KEIN 
geſchäftlicher 


eee 
(Heinrich Oesterle) 
heilt die N Fälle 
ERFOLG! 
Inſerieren Sie 


entzündeter und tränender 
in unſerer Zeitungl! 


Augen. 
Tauſende Dankichreiben! 
Preis Mk. 4.— franko. 
Herſtellerin 
Frau Hauptlehrer Buchenroth 
‚Nochberg a.N. 
Poſt Ludwigsburg 
Württemberg 41 


| DRUCKSACHEN 


Un DEN INDUSTRIEBEDARF 
. nen 


LOHNLISTEN, LOHNBEUTEL, SCHICHTEN- UND 
MATERIALIEN-BÜUCHER, FORMULARE ALLER 
ART, AKTIEN FERTIGT IN KÜRZESTER FRIST 


„WiTass NAKLAD DRUKARSKI 
KATOWICE, KOSCIUSZEI 29 - TELEFON 2097 


„Huch! Da hinunter? Erſt ſchwören Sie, daß Sie nicht 
gucken!“ (Life.) 


Kattowitz. (Touriſten verein „Die Naturfreunde“). 
Am Freitag, den 12. September, abends 8 Uhr, findet im Saale 
des Zentralhotel unſere fällige Monatsverſammlung ſtatt. Um 
vollzähliges und pünktliches Erſcheinen wird gebeten. 

Kattowitz (Arbeiterſchachverein.) Am Sonntag, 
den 14. d. Mts., nachmittags um 3 Uhr, findet im Zentralhotel 
die fällige Mitgliederverſammlung ſtatt. 

Kattowitz. (Kinderchor.) Die erſte Singſtunde des 
Kinderchors findet am Mittwoch, den 10. September 1930, abends 
um 247 Uhr, im Saale des Zentralhotels ſtatt. Erſcheint recht 
zahlreich! 

Bismardhütt?, (Volkschor „Freiheit“.) Sonntag, 
den 14. September 1930, nachmittags 4 Uhr, findet im Vereins⸗ 
lokal des Lerrn Brzezina die fällige Monatsverſammlung ſtatt. 
Um vollzähliges und pünktliches Erſcheinen wird gebeten. 

Königshütte. (D. M. V.) Am Mittwoch, den 10. Septem⸗ 
ber, nachm. 5 Uhr, findet im Volkshaus eine Mitgliederver⸗ 
ſammlung des Deutſchen Metallarbeiter⸗Verbandes ſtatt. Be⸗ 
richterſtattung über die Generalverſammlung. Vollzähliges 
Erſcheinen wird erwünſcht. 

Königshütte. (Freie Turner.) Mittwoch, den 10. d. 
Mts., nachmittags 5 Uhr, im Volkshaus, ul. 3. Maja (Reſtau⸗ 
ration), Vorſtandsſitzung. Da wichtige Punkte auf der Tages⸗ 
ordnung ſtehen, iſt pünktliches und vollzähliges Erſcheinen der 
Vorſtandsmitglieder ermünſcht. 

Königshütte. Am Mittwoch, den 10. d. Mts., abends 8 Uhr, 
1 und Proben der Theatergruppe. Vollzählige⸗ 

cheinen vor allen derjenigen, die Rollen erhalten haben, un⸗ 
bedingt notwendig. 

Siemianowitz. (Arbeiterſchachve ein.) Sonntag, den 
14. September, vormittags um 10 Uhr, Monatsverſammlung im 
Vereinslokal H. Duda. Intereſſenten ſind hierzu eingeladen. 

Myslowitz. (D. S. J. P.) Am Sonntag, den 14. Septem⸗ 
ber, um 7 Uhr früh, Abmarſch nach Kattowitz, zur Beſichtigung 
des Sejmgebäudes Treffpunkt Vereinslokal Tomczak. Die Mit: 
glieder werden erſucht zahlreich zu erſcheinen. 

Myslowitz. (Freie Sänger.) Die Geſangproben fin⸗ 
den jeden Sonntag, nachmittags um 3 Uhr, bei Tomczak ſtalt. 
Dirigent: Sangesbruder Goedel. Es werden die Parteimitglie⸗ 
der, ſowie die D. S. J. P. erſucht, bei den Geſangproben ſich 
ſolida riſch zu beteiligen. 
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für Milch“ und Mehl- 
speisen, Saucen, Kakao, 
Jee, Puddings, Kuchen, 1 

Torten, Eis und als Zusatz zu solchen elnge- 
machten Fruchten, die nur einscuwaches Aroma 
haben, wie z. B. Apfeigelso, Marmelade etc, ist 


Dr. Oetker's 
Vanillin-Zucker 


Hiermit kann man den Speisen und Getränken 
auf die einfachste Weise den feinen Vanille- 
Geschmack und das köstliche Vanilie-Aromal 
geben. Vielfach wird nun sog. Vanillin-Zucker. 
zu vielleicht‘! etwas billigerem Preise ange- 
boten, der jedoch einen so geringen Vanillin- 
Gehait hat, daß Geschmack und Aroma schon 
beim Lagern in den Geschäften 
‚ sich verflüchtigt.hat. 


Man achte . Bm Einkauf darauf, 
daß man nur 


a Dr. Beiker’s Fabrikale 


mit der Schutzmarke 


. Hellkopf“ 


erhält, 


deſtaugt Th. Bun 

dehaubtung ee 22 

ders Ess u haben u 
allen 3 Drogerien und Ber 


